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P c r s o n e n.

Geheimderath Hsrrman » von ,
Edelschiid . ! Bruder. Beyde

Hauptniann Tobias von Edel - f außer Diensten,
schild . 1

Fräulein Ulrike von Edelschild , ihre Schwester
Therese , des Geheimderaths Tochter.
Wairhcr , dessenKammerdiener.
Der Oberste von H a n, m e r.
Patzig , sein Kammerdiener.
Der Lieutenant Wayse .
Fabian , sein Reitknecht.
gan » s Bsrnmann , ein hundertjähriger Greis.
Bediente.

( Die Scene ist auf einem Gute des Geheimderaths.

Zu Anfang des dritten Actes in einem Dorfe, unweit

davon. )



Erster Act .

Ein Saal mit «»gränzenden Zimmer«.

Erste Scene .

( Es ist Margen. Ein Bedienter decktden Theetisch,
ein anderer wischt den Staub von den Möbeln. Fräu¬
lein Ulrike tritt herein, sehr knapp und sauber ge¬
kleidet. )

Ulrike . Guten Tag Kinder . Es schlaft wohl

noch Alles k
B e d. Das gnädige Fraulein ist im Garten .

Ul r. Ja , die ist immer die Erste . Gerade

wie ihre selige Mutier . War eine brave Frau !

wenn der Hahn zum dritten Mahl krähte , husch

aus dem Berte . — Hier , Franz , hier liegt noch

viel Staub . - Damahls galt das Sprichwort :

Morgenstunde hat Gold im Munde . Ist nur

noch für Tag' löhner , Das klebe Gold hat stch



i88

langst in Kupfer verwandelt . — Franz / den

Spiegelt ' ahmen. Du wischest so obenhin . Man

Muß nichts in der Welt obenhin thun , denn da¬

her kommt es eben / daß man so vieles zwey

Mahl thun muß.
Bed . Die verdammten Fliegen —

Ulr . Du hast Recht , mein Sohn . Ich hasse

kein Gottesaefchopf , aber die Fliegen — es ist

unreinliches Meh . Keinen Löffel Suppe kann

man in Ruhe essen, ^eden Kronleuchter muß

man in Flor hüllen . Sie respectiren incht ein

Mahl das Portrait meines seligen Herrn Groß¬

vaters . Nein , da lobe ich mir den Winter .

Bed . Man konnte Gift auf die Fenster-

stellen .
Ulr . Nicht doch. Man muß nichts auf der

Welt vergiften / nicht ein Mahl eine Fliege .

Gort wird wohl wissen, wozu er die Fliegen ge¬

schaffen hat , ob ich gleich in Demuth bekenne,

daß ich es nicht begreife —- ' S« Sem «ndern Be¬

dienten. ) Sieh nur Peter , da zwischen dem Hen¬
kel ist die Tasse nichr rein gewaschen .

Bed . Die Jungfer —

Ulr . Ey was Jungfer ! das ist deine Sa¬

che. Merke dirs mein Sohn , du bist noch ein

Neuling : durch Reinlichkeit empfiehlt man sich



hier im Hause . Reine Hände , pflege ich immer¬

zu sagen, reine Herzen ; ein blanrer Körper , ei¬

ne blanke Seele . Wer sich und fein Kämmerlein

reinlich hakt , der ist selten ein Bösewicht .

B e d. Aber die Jungfer ist überhaupt —

U l r. Nun was denn ? Sie ist eine Jung¬

fer, eine brave, Jungfer , ein gutes Gemüth , und

Alles an ihr schneeweiß gewaschen . Ich kann das

nicht leiden , mein Sshn , wenn Licustbothen

sich verklagen . Verträglichkeit macht beliebt bey

Hohen und Niedern ; Awischentragerey rst eine

große Schmeißfliege , brummt vor allen Fenstern ,

besudelt Alles . h
Der Bediente (will antworten. )

Ulr . (mit Strenge . ) Geh er , und mach' er

die Tafle rein . ( T»s Bedienten entfernen sich.)

Zweyte Scene .

Ulrike allein .

( Sie schenktsich Kaffeh ein. Der Löffel fällt von

Ungefähr auf Sie Tasse, und bespriht sie ein wenig. )

Hm! hm! Sieh da, ein Kaffehfleck auf memem

weißen R»cke . ( die taucht den Zipfel ihres Schnupf-
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tuches in ein Glas Wasser, u»L wäschtden Flecke» aus,)

Auch der reinlichste Mensch bleibt nicht immer

frey von Flecken ; auch der Beste hat seine Feh¬

ler ; bis wir ein Mahl dort oben in die grosie

Wasche kommen ; wohl dem, der dann nur Kaf-

fehflecken auszuwaschen hat ! — Drum sey ge¬

duldig Ulrike ; murre nicht wenn Herrmann
brummt . Seine Launen sind ja auch keine Din -

tenflecke.

Dritte Scene .

Tobias und Ulrike .

Tob . (trägt einen Nosenstockohne Blätter . ) Gu-

ten Morgen , Schwester .
U lr . Guten Morgen , Bruder Tobias .

Tob . (sehr fröhlich. ) Sieh nur , sieh nur .
Ulr . Was denn ? (gutmüthig schcrjc»r. ) Ich

glaube gar Du willst eine Satyre auf mich ma¬

chen?
Tob . Satyre ? Ich ?
Ulr . Ich bin freylich auch nur ein verdorr¬

ter Nosenstock.
Tob . Verdorrt ? den Henker auch! Siehst



Du nicht die grünen Knospe «/ die da hervorkei¬

men ? >— ( Mit froher Geschwätzigkeit. ) Ich gab

ihn schon verloren . Seit vierzehn Tagen be¬

gossen/ in die Sonne gestellt / in den Regen ge¬

tragen / Alles vergebens ! und nun kommt er

doch. Ich freue mich wie ein Kind .

U lr . ( lächcmd. ) Ja wohl wie ein Kind.

Tob . Siehst Du Schwester / man muß nie

verzweifeln / weder an Menschen noch an Rosen -

sköcken. Der Winter entblättert Diese / das Un¬

glück beugt Jene ; aber pflegt sie nur mit Liebe,

so schießen die Knospen wieder nach.
Ulr . Du hast doch immer fertige Applika¬

tionen von unvernünftige » Pflanzen auf Got¬

tes Ebenbild .
Tob . Glaube mir Schwester / wir sind auch

Pflanzen , nur daß wir herum wandeln . Und

vielleicht wäre es besser —

Ulr . (lachend. ) Wenn wir am Boden fest

gewachsen wären ?
Tob . Allerdings . Zufrieden mit seinem Pla¬

tze, es treffe ihn die Sonne am Morgen oder

am Abend, wäre dann ein Jeder so froh als ich.

Ulr . Gott hat Dir die Gabe verliehen , aus

jedem Blümlein einen Honigtropfen zu saugen .

Tob . Hat er das ? ( Er setztden Rosenstocknie-



nieder, und faltet die Hände. ) Nu » / lieber Gott :

dann hast Du mich vor Tausenden hoch beglückt !
U lr . Und Deine Gicht ?
Tob . Ey was ! wen » kein Schmerz auf der

Welt wäre / so gäbe es auch kein Vergnügen .
U l r. Du verkalkest Dich in Wind und Wet¬

ter . Deine Garteniiebhabcrey —

Lob . Die lasi mir zufrieden . Ich bin der

glücklichste Monarch . Der Gärtner ist mein Pre¬
mierminister . Die Unterthanen gedeihen . Sie

kennen wich nur durch Wohlthäte »/ und beloh¬

nen mich durch Früchte .
Ulr . Wenn dre liebe Gärtnerey nur nicht

so schmutzig wäre.

Tob . Schmutzig ? Wieso ?
Ulr . Du kommst zuweilen mit Händen zur

Tafel —

Tw b. An denen hin und wieder ein Bischen

Erde klebt ? was thut das ? der Mensch ist ja

selbst nur ein Erdenk! os .
Ulr . Ach Bruder ! das ist ein fataler Ge¬

danke ! da gebe ich mir nun alle Mühe / jedeS

Stäubchen wegzuwijchen / und am Ende wird

doch meine ganze Person zu Staub .
Tob . Schwester / ich rede nicht gern vom

Tode. Er ist der privilegirte Freudenstörer - / der
Bitt -



Büttel der ganzen Natur . Sie mögen ihn im¬
merhin Freund Hayn nennen , oder als
Engelein mit der umgekehrten Fackel mahlen ;
wäre ich ein Mahler , ich würde ihn als Fluß -
golt abbilden , mit einer Urne , aus welcher Thrä¬
nen stürzen .

Ulr . Perlen in den Kranz des Gerechten .
Tob . Freund Hayn ! das ist so eine

kaufmännische Redensart , wett der Tod mit Je¬
dermann Geschäfte treibt . Aber frohe Menscheu
sind sein« hartnäckigsten Feinde ; frohe Men¬
schen muß er lange bitten , ehe sie mit ihm nach?
Erfurt zum Todtentanze wallfahrten .

Ulr . Möchte doch Bruder Hcrrmann di ^
schöne Kunst , stets froh zu seyn, von dir ler -
neu.

Tob . So etwas lernt sich nicht.
Ulr . Seine Launen sind zuweilen unerträg¬

lich.
Tob . Es sind die Launen eines Bruders .
Ulr . Wohl wahr , aber oft ohne alle Ur-

fach —
Tob . Desto besser, so nagt uns kem Vor -

Wurf.
U l r. Oft um Kleinigkeiten —
Tob . Dann find' ich es lustig ,

Kotzebue' s Thraker. 11, Bd. K,
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Ulr . Zuweilen mir so vieler Bitterkeit —

Tob . Das verdirbt ihm seinen eigenen Ma-

gen.
Ulr . Wenn man nicht wüßte / daß er rm

Grunde es herzlich gut meint —

Tob . Eben weil man das weiß/ warum soll

man sich ärgern ? Ah" verzehrt das Gift / uns

juckt es nur auf der Haut .
Ulr . Es brennt doch auch zuweilen recht em¬

pfindlich.
Lob . Gibt es doch so viele arme Menschen /

die fremden Übermuts , erdulden muffen.

Las, uns Gott danken / daß wir nur die Launen

iines Bruders zu ertragen haben .

Vierte S c e n e.

Walther . Die Vorigen .

Walth . ( kommt verdrießlich anS seines Herrn

Zimmer. ) Das ist zu arg.

U l r> Was hast Du Walther ?

Wälth . Eine Tasche voll Scheltwort ? /mein

tägliches Morgenbrod .
Ulr . Ist Dein Herr aufgestanden ?
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Walth . Ja .
Tob . Und brummt wieder ?
Walt h. Brummt .
Ulr . Weswegen ?
Walth . Erst rauchte der Kamin ein wenig ,

da schalt er über den Schornsteinfeger ; und dann
über den Baumeister , der das Haus gebaut , und
endlich über den Mann , der die Kamine erfun¬
den hat .

Tob . Ha! ha! ha!
U l r. Der Rauch setzt sich an die Vorhänge ,

da hat er nun wohl recht.
Walth . Hernach wurde er wieder ganz auf¬

geräumt , als er das schöne Wetter sah. Er
schwatzte und lachte, bis ich,ihm die neuen Schuh
anzog, die waren unglücklicher Weise zu eng.

Tob . Da wird es über den Schuster herge¬
gangen seyn.

Walth . Ich erzählte ihm geschwind von
der Stallfütterung und dem spanischen Klee, den»
er den Bauern geschenkt, daß er so herrlich auf¬
gegangen , und das ganze Dorf eine Freude dar¬
über habe.

Ulr . Was gilts , das helt ihn wieder umge¬
stimmt ?

Walth . Augenblicklich . Er wurde ganz le-

2 2



lebendig / und wachte neue Plane , den Nahrungs -

-fiand seiner Bauern zu verbessern . Weil; der

Henker , wie es zuging , das; ich seine Dose aus

das Fenster gestellt harte — sie musi immer auf

dem kleinen Tische neben der Uhr stehen — er

suchte sie einige Minuten , nannte mich einen

Taugenichts und jagt mich zur Thür hinaus .

Lob . Ein hastig Wort , ein kalcer Blitz .

Walth . Fast mochte man wünschen , lieber

aus dem Hause gejagt zu werden .

Tob . Er meint es incht böse.

Ulr . Gewiß nicht.

Walth . sich bester HerrCapitän ! was kann

mir das helfen' - Oft wäre ein freundliches Wort

nur lieber , als das Legat , das er mir in seinem

Testamente versprochen .
Lob . Das macht dir Ehre .

Walth . Vormahls war eS anders . In der

Stadt — bey Hofe — die mancherley Geschäfte

, ez Hab doch immer hier und da einen Unglück¬

lichen , dem sem Vorwort aus der Noth h. lf .

Heuer öffnete er die Augen , und heiter schloß

er sie wieder .
Lob . Da machte er es gerade wie ich.

Walth . Es war ein unglücklicher Gedan¬

ke, das^ er seinen Abschied nahm. „ Äuf dem Lan-



„de" sprach er : „auf meinen Gütern , lieber

„Walkher , da wollen wir das Leben genießen " —

Ich freute mich wie die Kinder Israel / als sie

aus Ägypten zogen. Da sitzen wir nun , haben

Nichts zu thun , und brummen vor Langeweile .

(Ab. )
Ulr . Ey! ey! Alle Nachbarn hat er schon

verscheucht. Ich fürchte , der ehrliche Walther wer¬

de endlich auch sein Bündel schnüren .

Fünfte Scene .

Der Geheimderath . Die Vorigen .

Der Geh . R. ( kommt verdrießlich au» seinem
Zimmer, setztsich an Le» Theetisch, und brummt in den
Bart . ) Guten Morgen .

Tob . (sitzt a» der andern Seite der Bühne, vo«
ihm steht der Rosenstockauf der Erde, zu dem er sich
herabbückt, und den er, während dieser Scene, von allen
Seiten beschaut. ) Guten Morgen lieber Bruder .

Ulr . (geschäftig und freundlich. ) Wohl geschla¬
fen t

Geh . R. Schwester , Du kennst mich. Es

gibt zwey Redensarten , die mich immer in üble

Laune versetzen : wie befinden Sie sich ?



und wie haben Sie geschlafen ? das sind

unausstehliche Lückenbüßer , denn von hundert

Menschen fragen neun und neunzig den Henker

darnach / ob ich gut oder schlecht geschlafen habe ?
U lr . So bin ich der Hundertste .
Tob . Und wo bleib ' üch denn ?

Ulr . ( mit Herzlichkeit. ) Glaube mir' / Herr -

mann , das Frühstück schmeckt mir nicht , bis ich

weiß, mein guter Bruder , dem ich es verdanke ,

hal sanft geruht .
Geh . R. (reicht ihr die Hand. ) Schenke mir

4in , gute , alte Seele . (Glttmiithjg scherzend. ) Ich

will Dir auch eine Redensart in den Bart wer¬

fe.!' . es schmeckt von deiner Hand mir besser.

Ulr . Ich höre das lieber aus meines Bru¬

ders Munde , als wenn vor dreyßig Jahren ein

junger Herr es mir vorlog . ( Sie schenktein. )

Geh . R. (zu Tobias . ) /Was beschaust Du

da so emsig, Bruder Hosgartner ?
Tob . Ich freue mich.

Geh . R. Ja das thust Du immer . Wor¬

über denn dieß Mahl ?
Tob . Über ein Rosenblatt , das da hervor¬

bricht .
Geh . R. Geh in mein Treibhaus , dort
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kannst Du blühende Rosenstocke zu Dutzenden
bekommen.

Tob . Habe sie aber nicht selbst erzogen .
ES ist eine gar schone Gottes Einrichtung / daß

nur solche Dinge Freude gewahren / um die mau

Sorg ' und Mühe gehabe hat .

Geh . R. (verdrießlich) Mein Gott / der

Äaffeh ist ja kalt .
Ulr . (ängstlich-) Ich will ihn sogleich war¬

men lassen. ( Sie nimmt die Kanne, geht an die Thü¬

re und ruft einem Pedientcn. )
Geh . R. Da sitze ich nun mit nüchternem

Magen .
Tob . Dann sind die Geisteskräfte am leb¬

haftesten .
Geh . R. Ich will aber keinchGeisteskrafte .

ich will Kaffeh .
Tob . Du wirst ihn bekommen .

G eh. R. Ausgewärmtes Zeug .
Ulr . Ich lasse frischen machen.

Geh . R. Das wird eine halbe Stunde

dauern .
Tob . Es ging mir neulich auch so/ sind ich

freute mich darüber .

Geh . N. (ärgerlich ) Schon wieder .

Tob . Wem Alles entgegen gebracht wird .
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der genießt nur halb ; wer warten muß , ge¬

nießt zweyfach.
Geh . R. Bruder , ich glaube , wenn einmahl

der Himmel einfällt , so freust du dich auch.
Tob . Allerdings .
Geh . R. (spöttisch. ) Weißt du aber auch

warum ?
Tob . O ja ; ich habe mir immer einen

schnellen Tod gewünscht , und wenn der Himmel

einfällt , so drückt er uns alle platt wie die Pfann¬

kuchen.
G e h. N. (wider Wille» lächelnd,) Du bist ein

närrischer Kautz. Man muß über dich lachen ,

wenn man auch noch so ärgerlich ist.
Tob . Siehst Du Bruder , da machst du

mir eine große Freude .
Geh . R. Dacht ' ichs doch! ha! ha ! ha!
Tob . (herzlich einstimmend) Ha ! ha ! ha!

ha ! ha !
U l r. Bruder Tobias ist ein guter Mensch,

nur Schade , daß er so viel in der Erde wühlt ,

und in den Hecken herumkriecht . Da sitzt ihm

nun schon wieder eine Raupe auf der Achsel.

( ste nimmt sie ihm äb, und wirft sie aus dem Fenster. )

Bald sind es Spinnegewebe , bald Raupen -
nester —
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Tob . Ich lasse Manches sitzen , um Dir die
Freude nicht zu verderben , mirs abzunehmen .

Ulr . Schaff mir nur Blumen genug zur
Hochzeit .

Lob . Doch nicht zu Deiner eigenen ?
Ulr . Spötter ! (Sie Ivenbet sich zu dem Ge-

heimderach. ) Lieber Bruder , ich habe eine Bitte .

Geh . R. Liebe Schwester , Du bist so karg
mit Deinen Bitten , und so bescheiden , daß ich
Amen spreche, ehe ich noch weiß, wovon die Rede

ist.
Ulr . Du kennst meine Pflegetochter Leu-

chen?
Geh . R. Ein braveS Mädchen .
Ulr . Gott sey Dank ! das ist sie. Als unser

wackerer Prediger starb , da gelobte ich ihm auf "
seinem Todbette , für die arme , vater - und

mutterlose Waise Sorge zu tragen . Ich habe
mein Gelübde erfüllt , ich habe sie christlich und

reinlich erzogen .
Geh . R. Das hast Du : und wer noch ein

Mahl sagt , daß alte Jungfern in der Welt zu
nichts nützen, der hat es mit mir zu thun .

Ulr . Es ist kein Wirkungskreis so klein ,
und kein Mensch so gering , er kann Nutzen
stiften , wenn er nur will.
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Tob . Und Freude genießen , wenn er nur

will .
U l r. Alles Gute belohnt sich; warum denn

weniger , wenn eine alte Jitugser es thut ?

Das Schicksal versagte mir das Glück , Mutter

zu werden ; meine Sorgfalt und mein Herz

haben mir dieses Glück dennoch beschwert, ^ch bin >

Mutter . Ich habe mir inLenchen ein dankbaresKind

erzogen . Gestern kam ein feiner junger Mann aus

derStadt , ein Kaufmann , reinlich und ordentlich

gekleidet ; der hat seine Worte um Lenchen bey
mir angebracht . Er soll ein anständiges Aus¬

kommen haben , und sein Haus soll so zierlich
und reinlich seyn , wie ein Pnppenschränkchen .

Geh . R. So gib sie ihm in Gottes Nah¬

men.
Ulr . In Gottes Nahmen !

Geh . N. Für die Aussteuer werde ich Sor¬

ge tragen .
Lob . Die Myrthen zum Kranze werde ich

liefern .
Ulr . Herzlichen Dank , lieber Bruder .

Nun hatte ich mir aber auch noch eine Freude

ausgekocht .
Tob . Eine Freude , ich bin dabey.
Ulr . Ich wünschte , daß die Hochzeit hier



rm Hause gefeyert würde , wenn Du nichts da¬

wider hattest ?
Geh . R. Nicht das Geringste .
Ulr . Ich wollte das gute Mädchen selbst

zur Kirche führen , und sie vor dem nähmlichen
Altar trauen lasten , vor dem sie einst getauft
wurde .

Tob . Schon , schon.
Ulr . Ich habe also Deine Einwilligung ' ?

Geh . R. Von ganzer Seele ; uiid Alles

was Küche und Keller vermögen , steht zu Deinen

Diensten .
Ulr . Gott vergelt eS! o! das wird mir

ein Ehrentag seyn !
Tob . Und mir ein Freudentag .
Ulr . (froh geschwätzig. ) Dann will ich das

ganze Hans vmi unten bis oben scheuern lasten ;
alle Spiegel und Fenster sollen mit - Branntwein

und Kreide gewaschen werden ; auch dein Stu¬

dierzimmer will ich in Ordnung bringen —

Geh . R. (heftig) Was ? mein Studierzimmer ?

Ulr . Ja Bruder , ich begreife nicht , wir

Du in dem Staub und Schmutz leben kannst.

Geh . R. Das geht Dich nichts an.
U l r. Auf den Tischen kann man mit den-

Fingsrn schreiben.
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Geh . R. Desto besser, so braucht man keine

Federn .
U l r. Wenn ich mit einer Schleppe hinein -

trete , so gibt es Wolkenwon Staub .

Geh . R. Du hast dort nichts zu suchen.
Ulr . Alle Fensterscheiben sind blind.

G. e h. R. Wenn Du mir den Kopf warm

machst , so lasse ich sie gar zumauern .
Ulr . Du fahrst einen Nachmittag spazieren ,

«nd unterdessen —

Geh . R. Ich fahre nicht ! ich will nicht

fahren ! und ehe ich das zugebe , mag lieber die

Braut mit sammt dem Bräutigam zum Henker

fahren !
Lob . Aber Bruder Herrmann —

G e h. R. Aber Bruder TobiaS ' ich bin auf
dem besten Wege in üble Laune zu gerathen .

Lob . Du mußt ablenken . Die Wege zur
üblen Laune sind niemahls gute Wegs . Du mußt

bedenken , daß Du der Schwester Ulrike eine

Freude machst, wie ich mit meinen Raupen .
Geh . R. Mit Deinem Wohlnehmen , Herr

Bruder , wer allen Menschen Freude machen

will , ist ein Thor ohne Charakter .
Tob . ( immer sehr gelassen. ) Aber ein fröhli¬

cher Thor .
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Geh . R. Ei » Teig / der sich vs » aller
Welt Fingern kneten laßt .

Tob . Eine Blume , die willig für Jeden

duftet .
Geh . R. Ein Grashalm , der jedem Winde

gehorcht . -

Tob . Und von keinem Sturm geknickt
wird.

Geh . R. Ein Mensch ohne Festigkeit kann

nur Weibern behagen .
Lob . Ein Herz , das jeder Freude offen steht,

ßndet überall Vertrauen .

Geh . R. (der immer heftiger wird. ) Volle Her¬

zen, leere Köpfe.
Tob . (stutzt lind sieht ihn bewegt an. Nach ei¬

ner Pause pfeift er die beyden Ersten Tacte des bekann¬
ten Volksliedes: Freut euch des Lebens rc.)

Geh . N. Wer keine Selbstständigkeitbesitzt ,
der schmiegt sich in fremde Launen .

Tob . (Pfeift die beyden folgenden Tacte. )

Geh . R. Es ist eine elende Furchtsamkeit ;
eine Geistesleere —

^ T 0 b. (Pfeift die beyden folgenden Tacte. )

Geh . R. (springt auf. ) Geh zum Teufel
mit Deiner Pfeife ! (er rennt hinaus. )

Tob . (Pfeift die beyden letzten Tacte. )
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U l r. Ach! der Bruder macht es auch gar

zu arg.
Tob . (bückt sich übet seine» Rosenstock, wischt

sich verstohlen eine Thräne aus dem Auge, und sing«:

„ Freut Euch des Lebens — "

Ulr . In Einein Augenblicke Sonnenschein ,
im Andern Sturm .

Tob . „ Weilnoch dasFlämmchsn glüht —"
Ulr . Er scheucht Alles von sich.
Tob . ,, Pflücket die Rose — "

Ulr . Und verbittert sich selbst daS Leben.

Tob . „ Eh sie verblüht . "

Geh . R. ( kommt zurück und reicht Tobias die

Hand. ) Bruder , ich habe Dich beleidigt , vergib

mir.
Tob . (schüttelt ihm die Hand. ) Sieh Bruder ,

da machst Du mir eins herzliche Freude .

Geh . R. Keinen Groll , guter Tobias .

Lob . Groll ? ich weiß nicht was das ist.

Groll ist ein Ding , aus dem sich keine Freuds

schöpfen laßt , und folglich kein Ding für mich.

Geh . R. Die Ausdrücke entfuhren mir so.

Tob . Wären sie Dir nicht entfahren , so

hätte ich jetzt nicht die Freude , in Dein Bruder -

herz zu schauen.
Ein Bedienter (tritt herein. ) Der Kam-



merdiener des Obersten Hammer ist so eben ge¬

kommen.

Geh . R. Endlich ! laß ihn herintreten .

Sechste Scene .

Patzig . Die Vorigen .

Patzig . Wein gnädiger Herr sendet mich,

Em. Gnaden zu seiner Agkunft Gluck zu wün¬

schen.
Geh . R. Wo ist er ?

Patzig . Im Wirthshaus - .

Geh . R. Warum nicht hier ?

Patzig . Er will das gnädige FrLuleui

durch seine StaatLuuiform überraschen .

Geh . R. Geh / sag' ihm , an alten Freun¬

den sieht man die Schlafrocke lieber , als die

Staatsuniformen . (Patzig will g- hn. ) Noch Eins ,

ich hoffe, dein Herr kommt mit Sack und Pack ?

Patzig . O j «, hier ist gut Hütten bauen .

Geh . R. Welche Verfügungen hat er mit

seinen Gü. etn getroffen ?

Patz ig. Hm ! —die werden von einer fürst¬

lichen Commission disponirt .
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Geh . R. Wie ? ich will nicht hoffen —

Patzig . Er hoffte eS auch nicht , aber er

geschah doch. ,
Geh . Ri Also Schulden — ?

Patzig . Mehr als Dachziegel .
Geh . R. Gleichviel ! Freund ist Freund ;

je armer , je willkommener . Geh , ich erwarte .

Deinen Herrn mit Sehnsucht .
Ulr . Und wenn er wieder kommt , mein

Freund , so trage er nicht so viel Staub in das

Zimmer .
Patzig (ab. )

Siebente Scene .

Die Vorigen ohne Patzig .

Geh . R. (sehe h>-!tee.) Freut Euch Kinder !

Tob . Herzlich gern . Worüber denn ?

Geh . R. Wm meinst Du Schwester , wenn

Lein Lenchen nud meine Therese an Einem Tage !

Hochzeit machten ?
Ulr . Ey , da würde es viel Arbeit geben.
Tob . Aber auch viel Vergnügen . Wie ver- .



stehst Du das Bruder ? hat sich denn schon ein

Schwiegersohn gcmelder ?
Geh . R. Hortest Du nicht / wer eben an¬

gekommen ?
Tob . (stutzend.) Der Oberste — Hammer ?
Geh . R. Eben der.
Ulr . Der alte Oberste Hammer ?
Geh . R. Alt ! alt ! er ist noch keine fünfzig

Jahr .
Tob , Und Thersss ?
Geh . R. Ist ein Kind —

Tob . Eben deßwegen .
G eh. R. Dessen Glück mir am Herzen

liegt . Ich habe schon Heirathen genug gesehen ?
aus Mondschein und Nachtigallentrillern , die

an einem warmen Aprillkage geschlossen wurden ;
hinterdrein kam ein Frost — weg war die

Blüthe .
Tob . Man pflegt aber auch keine Rosen auf

ein Feld zu pflanzen ? wo der Herbst über die

Stoppeln fahrt .
Geh . R. Wählen etwa die Mädchen gut ?

wenn sie selbst wählen ?
Tob . Nicht immer .

Geh . R. Fragen Sie den Jüngling von



zwanzig Jahren , ob er Eigenschaften habe , die

zehn Jahr ausdauern werden ?

Lob . Selten .

Geh . R. Er hat eine hübsche Figur ; er

tanzt gut ; er sitzt schon zu Pferde ! er schwatzt
über nichts , und lachr über alles ; er veranual -

ter Balle ; er sitzt in Schauspielen hinter ihr , >

und steht in Assemblern vor ihr ; er verwahrt

ihren Fächer in seiner Tasche , und eine per- ^

lorne Schleife in seinen! Busen — Ach! dem

schmeichelt der Eitelkeit ! ein so artiger Jüng¬

ling sollte kein guter Ehemann werden ? Flugs i

Hand in Hand ! husch zum Altar .

U l r. Ja , ja , Bruder Herrmann hat Recht.

Geh . N. Kurz , nur der gegenwärtige Au¬

genblick bestimmt die Neigungen und Entschlüsse

d§r Mädchen . Sie wählen die Männer wie die

Hauben , und wechselten sie dann auch gern eben so.

Nein , solchen Jammer will ich meinem Kinde

nicht bereiten . Darum verließ ich, den Hof ,

und erzog es fern von der großen Welt .

Tob . Hast Du sie vor der Liebe versteckt,

so ist das vergebens ; der Schalk findet sie mit

verbundenen Augen .
U l r. Ohne meinen Rath wird Therese sich

nicht verlieben .
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ist gewöhnlich nur ein Tirularrarh .
Ulr . Wenn der Oberste nur nicht so viel

Tabak schnupfte ; Finger und Nase sind ganz
gelb davon.

Geh . R. Er ist mein lieber / alter Freund .
Tob . Die Mädchen lieben nun einmahl

nichts altes / nicht einmahl alten Wein .

Geh. ' R. Wir sind zusammen aufgewach¬
sen/ Pagen gewesen / in Dienste getreten . Ich
war ein armer Teufel / er hat nur oft auS der Noch

geholfen .
Tob . So heirathe Du ihn.

Geh . R. Er hat das Seinige im Dienst

zugesetzt.
Lob . Keine Empfehlung bey dem Vater .

Geh . R. Er ist ein rascher Witwer .
T o b. Keine Lockung für die Tochter .

Geh . R. Daß ich ein reicher Mann bin /

hab ich vielleicht nur ihm zu danken ; denn der

Zufall wollte — doch das ist zu weitlaufcig .

Kurz , er bsdarfs , und ich will mit ihm theilen .
Tob . Wenn Du ihm Theresen gibst , so

schenkst Du ihm die große Hälfte .
Geh . R. Ihr Herz ist frey , sie wird mir

gern gehorchen .
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Tob . O ja , wenn Du nur Gehorsam ver¬

langst — ,
Geh . R. Wenn Ihr wüßtet , wie diese

Hoffnung mich ergötzt , Ihr würdet mir die ?

frohe Laune nicht durch Winke und Achselzucken
verderben .

Lob . Bewahre der Himmel ! ein froher

Mensch ist für mich ein Kleinod , das in der
^

Sonne schimmert ; ich hüthe mich wohl, meinen ^

Schatten darauf zu werfen .
G eh. R. Empfangt ihn liebreich.
Tob . Ist er fröhlichen Herzens , so soll er

mir willkommen seyn.
Geh . R. Laßt es ihm an nichts fehlen .
U lr . Die Gastzimmer sind bereit , er wird

kein Stäubchen darum finden .
Geh . R. Ein gutes Glas Wein —

Tob . Der Wein erfreut des Mensche»

Herz .
Geh . R. Ein Paar lecker- Schüsseln
Ulr . Das ist meine Sorge .
Geh . N. Was meinst Du Schwester ? die

Rebhühner die ich gestern geschossen —

Ulr . (etwas verlege». ) Die Rebhühner —
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Geh . R. Du verstehst sie so trefflich zuzu¬

richten.
Ulr . Ach! Bruder ! es thut mir leid ; die

Rebhühner kann ich Dir nicht vorsetzen.

Geh . R. Warum nicht' i
Ulr . Die Katze hat sie gefressen.
Geh . R. Da haben mirs ! mchts kann man

für sich behalten ! auf nichts wird Acht gege¬
ben! die Katzen regieren das Haus !

Ulr . Die Speisekammer blieb nur einen

Augenblick offen —

Geh . R. Da bin ich nun den halben Tag

herumgelaufen / habe gekeucht und geschwitzt;

habe einen Braten geschossen — für wen d für
die Katzen.

Ulr . Das schlaue Vieh schleicht überall

herum. —

Geh . R. Und die Fräulein Schwester

schleicht nirgends herum . Wenn die nur Kaffeh
und Flachs hat / so bekümmert sie sich den Hen¬
ker um ihren alten Bruder .

Ulr . Das war hart ! —

Tob . Aber Bruder —

Geh . R. Aber Herr Bruder ! hast Du nicht
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schon wieder Lust Dich zu freuen , daß die Katzen
meine Rebhühner gefressen haben ?

Tob . Wenigstens —

Ulr . Die arme Liese hat mehr dabey emge- ,

büßt als Du.

Geh . R- Liese? was geht es die an ?

Ulr . Sie wollte der Katze nachlaufen , fiel
die Treppe herab , und verrenk » sich die Hüfte .

Geh . R. Sapperment ; und das sagt man

mir nicht gleich ? — Walther ! Wa' . ther ! meine

Hausapotheke ! (Sr rennt fort.)
Tob . (lachend. ) Vergessen sind die Rebhühner .
Ulr . Verziehen ist der Katze und mir.

Lob . Kann er der Liese helfen , so ist die n

gute Laune wieder hergestellt .
Ulr . Auf wie lange ? — Ach! Bruder ! man

möchte — Gott verzeih' mirs ! — wünschen
krank zu werden , denn die Kranken haben es

bey ihm am besten. (Sie geht ab. )
Tob . Vielleicht , weil er selbst ein armer

Kranker ist. " D' rum soll man auch mit ihm Ge¬

duld haben. Und warum nicht ? wir können

seiner Laune aus dem Wege gehen ; Er muß

sie mit sich herumschleppen . — Ein Glück daß

die Krankheit nicht ansteckt. Aber wahr ist es:
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die Türken sollte man aus der Litansy weg¬

streichen , und die üble Laune dafür hinein¬

sehen.

Achte Scene .

Th erese und Tobi as .

Ther . (stürzt hastig und fröhlich herein. ) Lieber

Oheim ! er ist gekommen !
Tob . Ist er schon da ?

The r. Der Reitknecht . Vermuthlich ist sein
Herr nicht weit .

Tob . Er zieht die Staatsuniform an.

Th^ r. Warum das ?
Tob . Je nun , ein Mann in seinem Alter

sucht alles hervor , um zu gefallen .
Ther . Ach! er bedarf keines geliehenen

Schmucks .
Tob . (verwundert. ) So ? - ^ wirklich ? — ey!

hätte ich doch kaum geglaubt , daß ein Mann ,
der mit Deinem Vater Page gewesen , noch so
schnelle Eroberungen machen könne. Nun , das

freut mich.
Ther . (verwundert. ) Ich verstehe Sie nicht.
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T o b. Vielleicht versiehst Du dich selbst nickk.

Lher . Sie bleiben so kalt bey meiner Boih -

schaft ? wenn Sie sonst von Ihrem Pflegesohwe

horten —

Tob . (hastig. ) Von meinem Psiegesohne ?

sprichst Tu von ihm ?

Ther . Von wem sonst ?
Tob . (springt auf. ) Wo ? wo?

Neunte Scene . .

Fabian . Die Vorigen .

Fab . (tritt steif herein, und bleibt militairisch ge¬

richtet an der Thüre stehe». )
Tob . (mit lauter Freude. ) Fabian ! sey will- !

komme' n ehrlicher Bursche ! tritt doch naher .

Fab . (niarschirt einige Schritte näher. )
Tob . Was bringst du Gutes ?

Fab . Unterthanigen Rapport vom Herren
Lieutenant .

T h e r. Ist er gesund ?
Fab . Gott sey Dank ! die Gesundheit ist

gar ntchr artakirr worden .
Tob .



Tob . Wo ist er ?
Fab . Auf dem Marsche .
Ther . Hierher .
Fab . Wills Gott ! Die Schwadron halt

heute Rasttag in Ebersdorf , eine Meile von
hier. Wenn der Dienst es erlaubt , so stutzt
er diesen Nachmittag auf ein Paar Stunden
herüber .

>r . her . (will ihm Geld geben. ) Nimm Fabian ,
trink auf meine Gesundheit .

Fab . (ohne sichzu rühren. ) Hernach gnädiges
Fraulein . draußen .

Tob . Nimm nur , wir sind nicht auf der
Parade . <Er setz- sich.)

Fab . ( nimmt es halbverstohlcn, und fahrt damit
in die Tasche. )

Tob . Warum hat dein Herr so lange nicht
geschrieben ?

Fab . Wir haben das Papier zu Patronen
verbraucht .

Tob . Seyd Ihr oft im Feuer gewesen ?
Fab . Fast alle Tage.
Ther . Ist dein Herr nicht verwundet '

worden ?

Kotzebue' s, Theater. r r, M. K

.L - , '. '> ' , - ".H .

' ?
^ ^
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Fab . Ein Paar Hiebe ausgenommen —

Ther . (ängstliche) Hiebe ?

Fab . Und einen Streifschuß —

Lher . Ach! mein Gott !

Fab . (schmunzelnd. ) Kleinigkeiten . Eine Bat¬

terie haben mir gestürmt

Tob . (springt auf. ) Eine Batterie ?

Fab . Da ging es warm her.

Tob . (ganz lebendig. ) Laß doch hören .

Fab . Es war bey — bey —

Tob . Gleichviel .

Fab . Die feindlichen Kartätschen hatten

schon ein Bataillon Infanterie hingestreckt / daß

nur noch einzelne Köpfe hervorragten / wie ein

Dutzend Kornähren nach dem Hagelwetter .

Tob . (ungeduldig. ) Laß die Vergleiche weg.

Nun ? weiter . Vermuthlich bekam die Cavallerie

Ordre ?

F a b. Wir sprengten an.

Ther - Und dein Herr ?

F ab. War mitten darunter . Als wir noch

ein Paar hundert Schritt entfernt seyn mochten. -

M eine Kugel —

Ther . O weh!

Fab . Weg war der Rittmeister ,



Th e r. Und dein Herr ?
Fab . Der sprang rasch vom Pferde .
Tob . (der immer lebendiger wird. ) Abgesessen

. Kinder ; nicht wahr ?
Fab . Flugs waren wir alle von den Gäu¬

len. Den Pallasch in die Faust ! schließt euch!
T 0 b. (schließt sich umvikkiihrlich fest an Fabian. )

Weiter ! weiter !

Fab . Vorwärts ! Marsch ! (er marschirt einige
Schritte, Tobias mit ihm. )

Ther . Ich zittrs —

Fab . Das that mein Herr nicht , er sprach
uns allen Muth ein.

Tob . Wohlan Fabian ! jetzt müssen wir
schon unter den Kononen stehen.

F a b. Allerdings ; aber da '.st ein verwünsch¬
ter Schlammgraben , der hält uns noch aus.

. Tob . Wir müssen durch.
Fab . Den Pallasch zwischen die Zahns —-
T o b. Den Carabmer hoch —

Fab . Jetzt waten wir —
Tob . Jetzt klettern wir —>

Fab . Jetzt sind wir oben!
Tob . Vicroria !

Thor . Und dein Herr ?
K L
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Fab . Mein Herr bekam ein Kreutz ins

Knopfloch / und ich diese Medaille .

Tob . Ei » Kreutz ? braver Junge ; was mir

der Mensch schon für Freude gemacht hat ! —

Geh' / reite , trabe , gallopire ! er soll kommen !

ich will ihn sehen ! ich will mich freuen ! Sag

ihm , daß ich die Gicht habe , daß ich mich aber

den Henke; - drum bekümmere , und allen Ärzten

znm Possen noch immer ein froher Mensch bin.

<Er läuft fort.)

Ther . Sag ' ihm auch von mir — (sie stockt.)

Fab . Was denn , gnädiges Fraulein ?

Ther . (verlegen. ) Was du willst .

Fab . (schalkhaft. ) Sie begehrten zu wissen ,

c>b er auch blessirt sey?

Ther . (ängstlich. ) Nun ? ich will nicht hoffen -

Fab . Er tragt sich mit einer schlimmen

Wunde . ,
Ther . Wo ? wo?

Fab . (deutet mit liner tactifchen Bewegung auf

das Herz , läsit die Hand eben so steif wieder sinken,

macht rechts um kehrt euch, und marschirt ab. )

Lh dr. (heftet das Auge an den Boden, und bleibt,

verschämt lächelnd stehen. Nach einer Pause legt sie die

Hand auf das Her-, Dann richtet sie den Blickgen Hinu
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wel, und faltet die Hände mit Innigkeit. Dann

lägt sie die Hände wieder in den Schooß sinken, und

schüttelt wehmüthig den Kepf. )

Zehnte Seen e.

Tobias und Th er e se.

To b. Liebe Nichte —

Thor . (fährt zusammen. )
Tob . Na , wovor erschrickst Du ? '

Ther . Ich — ich weiß Nicht — ich glaube ,
ich erschrack vor mir selbst.

Tob . Ich kam Dir eine Frage vorzulegen .
Kennst Dn den Lieutenant Wayse ?

Ther . Sie scherzen. Wie sollte ich Jhren

Pflegsohn nicht kennen.
Tob . Recht Thereschen , er ist nicht mein

Sohn ! er ist nur mein Psiegesohn .
Ther . Macht er Ihnen nicht eben so viel

Freude , als ein leibliches Kind ?
Tob . Freylich thut er das , aber davon ist

nicht die Rede. Weißt Du auch wie ich an den

jungen Menschen gekommen bu>?
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Ther . Sie haben mir das mehr als ein

Wahl erzählt .
Lob . Du scheinst es dennoch vergessen zu

haben . Wir waren >n der Affaire bey —

Tb er . Es wurde ein Dorf geplündert .
Tob . Er war damahls Corporal —

Ther . Und drang mit einigen Grenadieren

in ein brennendes Haus .
Tob . Ich dachte : Schade um den feinen

znngen Menschen , daß er sich auch schon auf
das Plündern legt —

Ther . Aber er trug ein Kind aus den

Flammen —

Tob . Brav Kammerad ! rief ich ihm zu:

ist das deine Zeure ?

Ther . Er gab es der Mutter zurück , und

seine Bors ? obendrein .
Tob . Nach der Affaire suchte ich ihn auf —

Ther . Sr verbarg sich.
Tob . Ich fand ihn aber doch. Wer bist du,

wackerer junger Mensch ?
The r. Eine Waise .
Tob . Wie nennst du dich?

Ther . Wayse .
T o b. Hast dü sonst keinen Nahmen ?

Ther . Keinen .
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Tob . Merke Dirs / Therese , er hatte sonst

keinen Nahmen .
Thor . Was kümmert mich dar ?

Tob . Viel / sehr viel. Es gibt leider manche

Dinge in der Welt , über die ich sogar mich

nicht freuen kann , und dahin gehören auch die

Nahmen . Aber sie find nun einmahl da.

Ther . Und bedeuten nichts .
Tob . Und gelten viel.

Ther . Wenn das Ihr Ernst wäre , so wür-

den Sie sich seiner nicht so väterlich angenom

men haben .
Tob . Das that ich, weil es mir Freude

machte. Mir ist das »«verbothen . Verstehst

Du mich ThereSchen ? ich darf Freude haben

über einen Menschen ohne Nahmen , Du nicht .

Ther . Warum denn nicht ?
Tob . Weil i'ch vermuthe , daß es Deinem

Vater wenig Freude machen wird.

Ther . Mein Barer ist ein guter , Vernunft

tiger Mann .
Tob . Kind , es geht mit der Vernunft mi¬

mst der Gesundheit : einen ganz gesunden Men¬

schen gibt es gar nicht auf der Welt ; und wäre

es auch nur ein Hühnerauge , ein Überbein ,

eine Narbe aus der Kindheit - Du verstehst



mich — und ich — ich habe Dich auch verstan¬
den. Als Du so hastig herein stürztest , mir Fa¬
bians Ankunft zu melden — als Du ihm ein
Goldstück — ich hab' es wohl gesehen — ein
Goldstück in die Hand drücktest — als Du
so lebhaft nach seines Herrn Gesundheit forsch¬
test — als Du beym Stürmen der Batterie blaß
wurdest — sieh' mich an.

T h e r. (blickt verschämtzu ihm auf. )
Tob . Ja , ja , ich Habs Dich verstanden .
Ther . (ergreift seine Hand. ) lieber Oheim !

Sie , der Sie sonst alles von der lachenden
Seite betrachten , warum auf ein Mahl so ernst¬
haft ?

T o b. Es wird mir sauer genug . Aber Dein
Vater hatAbstchten . Ich liebe Dich , und möchte
Unheil verhüthen , ehe es zu spat wird. Oder — ^
(er betracht»! sie forschet,d. ) Ist es etwa schon zu
spät' ! — Du antwortest mir nicht ?

Ther . (verlegen, drückt seine Hand an ihr Herz,
dann an ihre Lippen, uns entflieht.)
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E i lfte Scene .

Tobias allein .

(Er schüttelt den Kopf. ) Hm! darüber Dann ich
mich nicht freuen . — Edelmann — Bürger —-
wenn denn doch eine Kluft zwischen beyden seyn
muß/ warum ist sie nicht noch weiter ? — war¬
um kann man immer lisch von einem Ufer zum
andern hinüber schauen und sich verlieben ! —
Da hat entweder die N atur einen dummen
Streich gemacht oder der Mensch .

(Er geht ab. )

( Der Vorhang fallt . )



Zweyter Act .

,E r st e Scene -

Geheimderath und Tobias .

Tob . (steht amSenster und schaut hinaus. )

Geh . R. (geht »St' dkiestlichauf und nieder. ) Ver¬

dammter Regen !
Tob . Schöne / fruchtbare Witterung .

Geh . R. Ich gehe so selten aus —

Tob . Daran thust Du sehr übel.

Geh . R. Und gerade heute , da ich fort

will / meinen alten Freund zu empfangen , Hut
und Stock schon in der Hand habe —

Tob . Kommt ein herrliches Gewitter .

Geh . R. Was gilts / der freut sich wieder .

Tob . Allerdings ! denke nur , wie das Deine

Felder und meine Blumen erquicken wird.

Geh . R. Und die Eichen im Paxk zer¬
splittern . >
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Tob . Wie bald zieht es vorüber / und läßt

nur Segensspuren hinter sich.
Geh . R. Ja / wie neulich / da es mir fünf

Schafe todt schlug.
Tob . Welch ein Genuß ! nach einem - Ge¬

witterregen hinaus ins Freye zu treten / und

gleichsam GottsS Schopfungskrafc in sich zu
saugen .

Geh . R. Da kann man wohl mit Recht

sagen : ein Mensch / der seine Freuden aus,der

Luft höhlt .
Tob . Siehst Du Bruder ? dort ist der Him¬

mel schon wieder blau .

Geh . R. Und Deine Einbildungskraft ro-

senroth .
Tob . Desto besser! eine rosencothe Einbil¬

dungskraft ist heilsamer als Ailhaudisch Pulver .
Geh . G. Dieß kann ich kaufen / jene nicht.
Tob . Kaufen nicht / aber erwerben .

Geh . R. Sie ist ein Geschenk des Zufalls .
Tob . Mit nichte ». Wenn Plutarch Recht

hat ; wenn selbst die Tugend nur eine lange Ge¬

wohnheit ist ; warum denn nicht such die Kunst /

sich Freuden der Einbildung zu zaubern ?
Geh . R. Ich weiß wohl / daß ein Mann

einen dicken Quartanten geschrieben hat / über
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die Kunst stets fröhlich zu sey »; aber

ich habe noch nicht gehört , daß irgend ein ar¬

mer Teufel dadurch froh geworden wäre .
Tob . Aus Büchern lernt man das auch

nicht.
Geh . N. Wie denn ?
T o b. Ein fröhliches Hingeben ; ein H e r-

ablassen , wenn Du es so nennen willst , zu
kleinen , kindlichen Ergvhlichkeicen ; nicht zu
hoch gespannte Erwartungen vom Menschen ,
aber die höchsten von der Natur ; - — ein

' Blick in das nächste Jahr , oft nur in die nächste
Stunde , wenn die gegenwärtige trübe ist ; —

eine gewisse ökonomische Schwelgerey im

Genießen , da man sich heute eine kleine Lust

versagt , um sie morgen für eine leere Stunde

aufzusparen ; — eine kluge Wahl solcher
Freuden , die nicht zu stark erschüttern , und

folglich nicht abstumpfen ; — ein ruhiges
Gewissen , nicht durch Gebethe eingehandelt
— o Bruder Herrmann ; der Mensch ist reich ,
wenn er nur nicht , wie ein Kind , sich seine

Schätze für höfisches Spielwerk ablocken laßt .
Geh . R. Ich war so ein Kino ? das meinst

Du doch?
Tob . Ich meine , daß ich ein Thor bin ,
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hier zu predigen , indessen die erquickte Natur

mich zur Freude einladet . T aS Geuuirer zog,
vorüber , es regn ei nur noch sanft ; ich nn. ß ge¬
schwind meine Pommcranzenbäume hinauSlra -

gen. (üb. )

Zweyte Scene .

Der Geheimderath Mein .

Guter Bruder ! — Ja , wenn der Mensch
immer befolgen könnte , was er als wahr un¬

gut erkannt hat — dann müßten die Philoso¬

phen Halbgötter seyn — und das sind sie leider

nicht! —Mit allen ihren MoralprinLrps machen

sie dumme Streichs , so gut als ein anderer

Erdensohn . — Der Körper — und sein Regent
der Magen — o! man thut ganz recht , die

Engel bloß als geflügelte Köpfe zu mahlen .
Gebt ihnen Magen , und schnell werden die

Flügel sinken.
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Dritte Scene .

Der Oberste von Hammer . Der
Ge he i m d e ra rh.

Der Oberste (steif gekleidet, stark gepudert.
Leu-Hut unter dem Arm, ein kurzes Rohr in der Hand. )
Herr Bruder , da büi ich.

Geh . R. Herzlich willkommen ! ( Er umarm«
ihn. )

Oberst terwiedert die Umarmung, doch mit eini¬

ger Schonung seiner Frisur. ) Dr« stehst , ich habe
mich , meiner Braut zu Ehren , aufgedonnert ,
als ginge es zur Wachparade .

Geh . N. Du kommst also wirklich , um mein

Schwiegersohn zu werden ?
Oberst . Auf Ehre ! — Mit der Zeit wird

man alt — man hat keine - Kinder —

Geh . R. Noch immer keine Nachricht von
Deinem entlaufenen Sohns ?

Oberst . Habe ich D,ir nichts davon ge¬
meldet ?

Geh . R. Nein .

Oberst . Ist vergessen worden . Ein hal¬
bes Jahr nach seiner Entweichung , schrieb er
mir einen herzbrechenden Abschiedsbnef , und stürz¬
te sich in di? Donau .



Geh . N. Todt ?
- Oberst . Mauserodt . Ist auch so besser. Der

Bursche war ein Romanenheld , es wäre doch

nichts Rechtes aus ihm geworden . — Sinte -

mahi ich nun allein bm, und Pflege bedarf , so

habe ich, nach der Vater Sitte , mich entschlossen,
ein junges Weib zu nehmen .

G e h. N. Aber meine Therese ist noch ein

halbes Kind.

Oberst . Desto besser! Kinder schmiegen sich

an wie die Bohnen .
Geh . R. Sie ist rasch.

, Oberst (stellt sichin Positur . ) Was bin ich
denn ?

Geh . R. (lächelnd. ) Du Herr Bruder ? —

hast auf ihrer Mutter Hochzeit brav getanzt .

Oberst . Eine Polonoise mache ich auch jetzt

noch mit.

Geh . R. Gleichviel . Die besten Tänzer sind

oft die schlechtesten Ehemänner .
Oberst . Recht Herr Bruder ! unsere Vor¬

eltern tanzren wenig und tranken viel. Heut zu

Tage ist es umgekehrt ; das kommt vom Lesen.

Geh . R. Es gibt keine Gesellschaften mehr

ohne Weiber .
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Oberst . Sogax in die Clubbö fangen sie
an sich einzudrängen .

Geh . R. Wochenstuben , Spinnstuben , und

höchstens eine Kaffed' ' isire , das war vormahls
der Cirkel unserer Krauen .

Oberst . Getanzt wurde nur auf Hochzei¬
ten.

Geh . R. Jetzt springen sie alle Tage Her¬
men

Oberst . Und die Kinder wachsen unter den
Bedienten auf.

Geh . R. Arien trillern und Taschenbücher
sticken, das lernen sie.

Oberst . Aber Sauerkohl einmachen undGur -
ken, das verstehen sie nicht. »

Geh . R. Wie viele Kleider ihre Nachba¬
rinn har, das wissen sie.

Oberst . Aber wie viel Garn ein Pfund
Flachs gibt , das wissen sie nicht. Und weißt Du,
woher das kommt ? das kommt vom Lesen.

Geh . R. Zu unserer Zeit war es anders .
Oberst . Als wir noch bey Deinem Groß¬

vater auf dem Schloße Greifenstein erzogen wur¬
den —

Geh . R. Da saßen die Mädchen bey Tafel
wie die Kerzen .
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Oberst . Konnten in den engen Schnurlei¬
bern bäum Athem hohlen .

Geh . R. Wurden roth wie Scharlach , wenn
man sie ansah .

Oberst . Redeten nur , wenn sie gefragt
wurden. ,

Gäh . R. So bald die Flaschen auf den Tisch
- kamen —

Oberst . O! da mußten die Weiber aufste¬
hen.

G e h. R. Dann zechte meist Großvater —

Oberst . Und wir stahlen uns in den Gar¬
ten —

Geh . R. (der durch die Jugettderinnerungen im¬
mer lebendiger wird. ) Kletterten auf den großen
Birnbaum —

Oberst . Und- saßen oben bis der Hofmei¬
ster rief —

Geh . R. Herrmann ! Leopold !
Oberst . Wo' steckt ihr Buben ?

Geh . R. Wir hielten uns mäuschenstill —

Oberst . Aber der verdammte Gärtner gab
ihm einen Wink —

Geh . R. Dann stand er und drohte —

Oberst . Und wir capttulirken über die

Strafe .
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Geh . R. „ Wer ist zuerst hinaufgestiegen ?'

brumm ? er —

Oberst . Aber keiner verrieth den andern .

Geh . R. Wollte er uns herunter haben

«UM Ooruelius pivxos —

O b xrst . So mußte er gute Worte geben —

Geh . R. Sonst säßen wir noch oben.

Oberst . Dafür ließ Er uns auch bey den

verdammten Büchern schwitzen —>

Geh . R. Bis die Glocke sechs schlug — '

Ober st. Dann sahen wir - uns an und schmun¬

zelten .
Geh . R. Erinnerst Du Dich noch des Tons

der Glocke ?

Oberst . Wenn ich mahlen könnte , ich woll¬

te den Klang jetzt noch mahlen .

Geh . R. Auf von den Stühlen !
Ober st. Das Buch unter den Tisch !

Geh . N. Über Hals und Kopf die steiner -

«e Wendeltreppe hinab —

Oberst . Arm in Arm hinaus auf die

Wiese —

Geh . R. Den ledernen Ballen aufgebla¬

sen —
Ob erst . Und dann in die Luft geprellt ?
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( Die beyden Alte» fangen im Geist an Ball z«
spielen. )

Geh . R. Ich schlage ihn so hoch als das

Schloßdach .
Oberst . Ich fange ihn doch/ wenn er her¬

unter kömmc.

Geh . R. Ich treibe ihn seitwärts / damit
er nicht über den Zaun fliegt .

Oberst . Ich prelle ihn rückwärts gegen die
Mauer .

Geh . R. Nur nicht in meiner Mutter Fen¬
ster.

Oberst (thut einen mächtigen Schlag. ) Hoch
! über den Giebel !

Geh . R. (thut ein Gleiches. ) Höher den

Thurm hinauf !
Oberst . Am höchsten bis zur Wetterfahne l
G e h. R. Da liegt er in der Dachrinne .
Tob . (der während des Spiels hsreingetrste»/

und mit Erstaunen zugesehen, bricht in ein lautes Gelächter
aus. )

( Die beyden Alten erschreckenund stehenbeschämt. )
Tob . Laßt euch nicht störe ». Die Motion

' ist gesund. ( Er geht ab. )
Oberst . Herr Bruder / wir haben gespielt

wie die Kinder -
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Geh . R. Hat nichts zu sagen. Kinderspiel
ist wahre Arzeney, für den Greis . Ich bm ganz ,
jung und frohes Herzens dabey geworden . Ein
alter Freunds der solche Erinnerungen aus dem z
versunkenen Herculanum unserer Jugendsreudcn
gleichsam ausgrabt , verjüngt schneller als Semm - j
lers Luftgoldsalz .

Ober st. Hercules und Sammler ! wie kom¬

men die zusammen ?
Geh . R. Darum sollst Du auch meine Toch¬

ter heirathen .
O b e r st. Je eher, je lieber.

Geh . R. Mir am Kamin Gesellschaft lei¬

sten —

O berst . Das will ich.
' Geh . R. Jeden kindischen Muthwitten , je¬

de Knaben - Schelmerey mir ins Gedächtniß ru¬

fe», —

Oberst . , Stoff für manchen lustigen Abend.

Geh . R. Jede Laune des Alters im Becher
unserer Jugendsreudcn ersaufen ?

Oberst . Wohlan Herr Bruder ! wanneher
machen wir . Hochzeit ?

Geh . R. Mensch , Du hast,^a die Braut

noch nicht ein Mahl gesehen .
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Oberst . Ja wohl habe ich sie gesehen , sie
machte damahls gerade die ersten Zähne .

Geh . N, Sie hat sich seitdem sehr verän¬
dert.

Ob erst . Damahls schlug sie nach mir, wenn

ich ihr zu nahe kam.
G eh. R. Jetzt ist sie ein sanftes , vernünf¬

tiges Geschöpf.
Oberst . Vernünftig ? doch nicht zu viel ?

Geh . R. Wie verstehst Du das ?

Oberst . Liest sie auch ?
Geh . R. O ja.
Oberst . Was liest sie?
Geh . R. Allerley .
Oberst . Schlimm ! ein Mädchen muß nichr

allerley lesen. Eine Bibel , ein Kochbuch , ein

Kalender , und allenfalls Millers moralische Schil¬

derungen , sonst wird ihr in Zukunft nichts ge¬
stattet .

Geh . R. Warum nicht ?

Obekst . Herr Bruder , die Viehseuche ist
schlimm, aber das Lesen ist noch weit schlimmer .
Als die wackern Ritter noch nicht lesen konn¬

ten ; als sie noch ein ch statt der Unterschrift
mahlten ; das Schwert zogen , und den Degen -
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te Zeiten .

Geh . R. Hm! wie mans nimmt .

Oberst . Durch das Lesen ging meine selige
Frau zu Grunde ; durch das Lesen liegt mein Bu¬
be in der Donau .

Geh . R. Es hat doch auch seine gute Seite .

Oberst . Die leeren Seiten , die vorn
und hinten an die Bücher gebunden werden ,
das sind die guten Seiten . Sogar für den
Bauersmann werden heut zu Tage Noth - und

Hülfsbüchlein geschrieben . Das sey Gott geklagt !
Wenn der Bauer in Noth ist , so mag er be¬

then , über nicht lesen .
Geh . R. Meine Therese ist kein Bauer¬

mädchen.
Ober st. So mag sie fein vornehm die Hände

rn den Schooß legen , denn lieber wollte ich ei¬
nen Galan bey ihr finden, als ein Buch .

Geh . R. Da kommt sie eben mit einem Bu¬

che in der Hand .
Oberst . O weh! ( Er kramt ein Paar weiß»

Handschuheaus der Tasche. )
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Therese . Die Vorigen .

209

e r t e e n e.

Geh . R. Komm naher / Therese . Ich stelle
Dir hier den Obersten Hammer vor/ und wün¬

sche/ daß er Dir gefallen möge.
Ther . (sich mit Anstand verneigend. ) Des Va¬

ters Freund hat ein Recht auf die Hochachtung
der Tochter .

Oberst (stellt sich m Positur . ) Holdseliges
Fraulein ! ich wünsche Dero Ritter zu werden .

Ther . So bald mein Vater ein Turnier

anstellt , werde ich den wackern Ritter in mein «

Farben kleiden.
Oberst . Ich werfe meinen Handschuh auf

die Erde , und behaupte gegen männigtich : daß
Therese von EdelschilddaS schönste und züchtigste
Fräulein im ganzen Gau ist.

Ther . Ich werde auf den Preis - denken,
den ich meinem Kampfer schuldig bin.

Geh . R. Daran hat er schon selbst gedacht .
Oberst . Sintemahl jedoch die schönen Zei¬

ten vorüber , wo man, seiner Dame zu Ehren ,
ein Roß tummelte und eine Lanze brach ; so will
«§ sich gebühren , durch gndmveitige Liebespm -
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ben den süßen Minnesold zu verdienen . Es sey
mir daher vergönnt — (er nähert sichihr mit zier¬
lichen Komplimente», nimmt ihr sehr höflich das Buch
aus der Hand, und wirft es gelassen zum Fenster hin¬
aus. )

Ther . (erstaunt. ) Herr Oberster ! was ma¬
chen Sie ?

Oberst . Ich bekämpfe Ihre verwegensten
Feinde .

Geh . R. Herr Bruder / bist Du toll ?
Oberst . Mitnichten .
Ther . Ein ganz neues Buch —

Oberst . Ein neues Verderben .

Ther . Noch ungelesen —

Oberst . Desto bester!
Ther . (zu ihrem Vater. ) Es waren Schillers

ZLenien/ die ich erst diesen Morgen aus der Stadt
bekam —

Oberst . Sie liegen im Schloßgraben .
Ther . (schaut durch das Fettster. ) Wahrhaf¬

tig / Papa / Schillers Tenien liegen mitten im

Schlamme .
Oberst . Dahin gehören sie auch.
Ther . (empfindlich. -Ich weiß nicht mein Herr /

was das bedeuten soll —
» Oberst , Ein wohlmeinendes Kennzeichen —

T h e r«
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Therr Die Ehrfurcht vor meinem Vater

halt mich zurück —

Geh . R. (lachend. ) Sey ruhig Kind, seine
Absicht ist gut . Er glaubt , das Lesen verderbe
die Weiber , und da er Dich zu seiner Gemahlinn
erfahren hat —

Ther . (ganz versteinert. ) Mich ?
Oberst . Ja , Sie , mein holdes Fräulein .
Ther . Verzeihen Sie , Herr Oberster ; ein

Liebhaber , der damit anfängt , meine Bücher

zum Fenster hinaus zu werfen "

Oberst . Ist ein wackerer Edelmamr von
altem Schrot und Korn .

Geh . R. Nun , nun , Herr Bruder , es

war immer zu rasch. . Solche Dingeerlaubtman
sich wenigstens nicht vor der Hochzeit .

Oberst . Ich handle offen nach der Vater

Weise.
Ther . Ihr Scherz ängstigt mich, lieber

Vater .

Geh . R. Kind , es gilt dein Glück , und
damit scherze ich nie.

Ther . Wie ? Sie wollten im Ernst —

Geh . R. Ich will nicht/aber ich wün¬

sche.
Ther . Daß ich diesem Herrn —

Kohehue' s Theater. 11. Band, T
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Geh . R. Daß Du diesem Herrn deine

Hand reichest.
Ther . Als Frau ?
Geh . R. Nun als was denn ?

Ther . Sein Alrer —

Geh . R. (lächelnd. ) Bürgt Dir vor Un¬
treue .

Oberst . Auf Ehre mein Fraulein ! ich wer¬
de Ihnen so treu seyn! als HerkuliskuS seiner
Herkuladiska .

Ther . (schüchtern. ) Gewisse Manieren —

Oberst . Ich liebe die Sitten unserer Va- !
ter .

Geh . R. Kind , Du wirst unverschämt .
Ther . Zürnen Sie nicht bester Vater ! —

mein Herz —>

Geh . R. Ich hoffe , Du weißt noch nicht
Laß Du ein Herz hast.

Oberst . Es ist eine verdammte neue Mode
mir den Herzen !

Ther . Bin ich denn meinem guten Vater
so lästig geworden , daß er mich — opfern will ?

Geh . R. Opfern ?
Oberst . Romanensprache . '
Geh . R. Thercse , ich war so vergnügt ,



so innig froh / weil ich Gehorsam von T' lr er¬
wartete .

Ther . Gehorsam nur ?

Geh . R. Ich meinte , es sollte Dir leicht
werden / Deines Vaters Ruhe mit einem frey -
e n Herzen zu erkaufen .

Ther . (seufzend. ) Und meine Ruhe ! —
' Oberst . Seyn Sie unbesorgt , mein Fräu -

lei »/ Ihre Ruhe soll bey. miv- nicht ^gestört wer¬

de,, / nein , auf Ehre ! Sie sollen schlafen bis

Mittag / und spazieren gehn bis auf den Abend ;
nur nicht lesen.

Thor . Herr Oberster / Sie lieben der Va¬
ter Weise ?

Oberst . Allerdings .
Ther . Folglich auch Offenherzigkeit ?
Oberst . Ist meine Favorittugend .
Ther . So muß ich Ihnen bekennen / daß

ich zu eines ehrbaren Ritters ehrbarer Hausfrau ,
gar nicht tauge .

Oberst . Bescheidenheit .
Ther . Ich kann weder spinnen noch weben, .

weder kochen noch backen —

Oberst . Wird pardonirt .
Ther . Ich kann nur lesen und schreiben. .

Oberst . Beydes überflüssig .
L 2
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Ther . Ich verstehe weder Kräuterwein noch

Wundsalben zuzubereiten ?
Oberst . Ist heut zu Tage nicht vounöthen .

Die Hamburger Zeitung liefert Areana die

Menge .
Ther . Statt einer Hausapotheke besitze ich

eine ganz artige Bibliothek .
Oberst . Die wandert in den Schloßgraben .

Ther . Ich würde mich hinterdrein stürzen .

Oberst . Gerade wie mein Bube . Das kommt

vvm Lesen.
Geh . R. Wird die Ziererei ) bald ein Ende

nehmend
Ther . Ach mein Vater !

Geh . R. ( rauh. ) Geh auf dein Zimmer .

Ther . Verstoßen Sie mich nicht!

Geh . N. (sanfter . ) Glaubst Du, daß ich

Dich liebe ?
T h e r. Wie könnte ich zweifeln !

Geh . N. Meinst Du, ich wollte dein Un¬

glück ?

Ther . Wollen gewiß nicht.

Geh . R. Ist dein Herz frey ?

Ther . (stockend. ) Ja .

Geh . R. So thue ich Dir ja keine Ge¬

walt an. Du verbindest Dich mit einem wackern,
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soliden Mann . Er wird nicht tändeln , aber er

wird dein Freund seyn, und das ist mehr .

Thor . In seinem Alter bedarf man nur

der Freundschaft , aber in dem Meinigen —

Geh . R. Du wirst deinen alten Vater

froh machen. Du wirst rhm vergelten , daß er

Dir keine Stiefmutter gab. Brauche ich Dir

mehr zu sagen ?
Ther . (ringt ängstlich die Hände. )

Geh . R. Ist das deine ganze Antwort ?

T h e r. (faltet bittend ihre Händp. ) .

Geh . R. Geh' mir aus den Augen ! ich

kann solche Manieren nicht leiden. Ein Kind ,

das die Hand - ringt , wenn eS seinen Vater

glücklich machen soll , kennt weder Pflicht noch

Liebe. Geh auf dein Zimmer , blättre in dei¬

nen Romanen ; und wenn du Einen flutest , der

Ungehorsam predigt , so wirf ihn in den

Schlamm zu Schillers Leisten .

Ther . (entfernt sich weinend. )

Fünfte Scene .

Der G e h e i md e r a th . Der O b er ste.

Geh . R. (dreht unmuthig seinSchnupftuch' und

k«gt an den Zipfeln. )



Oberst . Sey unbesorgt , Herr Bruder ,
jungfräuliche Schamhaftigkeit , weiter nichts ,
das gibt sich.

Geh . R. Unk ihr Widerwille ?
Oder st. Der gibt sich.
Geh . R. Ihre Thränen ?
Oberst . Vertrocknen .

Geh . R. Ihre Seufzer ?
Oberst . Verstummen .
Geh . R- Ich mochte rasend werden ? Habe

den Plan so lange mit mir herum getragen ! ihn
gepflegt wie ein Gärtner das Bäumchen , von
dem er im Alter Schatten hofft .

Oberst . Hättest ihr keine Bücher geben
sollest. Das kommt Alles vom Lesen.

Geh . R. Ey warum nicht gar ! (ärgerlich. )
Oberst . Denn warum liest man fremde

Gedanken ? um seine eigenen zu vergessen.
Geh . R. Wenn die eigenen Gedanken dumm,

sind, so thut man sehr wohl daran .
Ober st. Das Lesen ist —

Geh . R. Ein angenehmer Zeitvertreib .
Oberst . Die Zeit ist edel , man soll einst

Rechenschaft davon geben ; aber das Lesen ist —
Geh . R. Besser als Tabak rauchen .
Oberst . Mitnichten , Herr Bruder ! beym



Tabak rauchen kann man allerley schöne Betrach¬

tungen anstellen . Eine Rauchwolke — 8it

transit Aloista mrincii . Aber das Lesen ist —

Geh . R. Ich bitte Tuch ums Himmelswil -
leu - Herr Bruder / höre auf ! Du siehst/ daß

ich brenne / und Du gießest noch Ohl ins Feuer .
Oberst . So laß uns Zerstreuung suchen.

Wir wollen in den Stall gehn. Hast Du schöne

Pferde ' !
Geh . R. Nein .

Oberst . Haft Du Hunds ?
G eh. R. Nein .
Ober st. Pfeifenköpfe ?

Geh . R. Nein .

Oberst . Nun was hast Du denn ?

Geh . R. Eine Tochter hab' ich/ die mir

den Kopf warm macht.
Oberst . Schaff Dir Pfeifenköpfe an. Ein.

warmer Kopf wird vortrefflich abgekühlt durch

einen warmen Pfeifenkopf .
Geh . R. (spöttisch. ) Wirklich ?

Oberst . Ich lasse die meinigen aus Poh^.
len kommen/ und kann Dir die besten Adressen

'
geben.

Geh . R. ( mit verbissenemZorn. ) Ey/das ist

ja herrlich !
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Oberst . Sonst / Herr Bruder / wirst Du
angeführt ; den » es gibt gewissenlose Unchristen .
die unachte Köpfe machen , sie in Leinöhl und
Drachenblut kochen —

Geh . R. (faßt ihn unsanft Sey der Hand. )
Komm , komm Herr Bruder , ich will Dich
führen .

Oberst . Wohin ?
Geh . R. Wohin Du willst .
Oberst . Pferde hast Du nicht, Hunde auch

nicht ; hast Du vielleicht eine Gewehrkammer .
Geh . R. Ja , die hab' ich.
Oberst . Schön , schon, da sollst Du meine

Kenntnisse bewundern —

Geh . R. Du wirst sie freylich in Unord¬
nung finden —

Oberst . In Unordnung ! ey? ey! das
kommt vom Lesen.

Geh . R. Schon wieder ? ( Mit lachender
Wuth. ) Ich habe neulich einen tollen Hund todt
geschossen , meinst Du , der sey auch vom Lesen
toll geworden ?

Oberst . Wohl möglich. Wer viel liest ,
der vernachlässigt seine Hunde , und da muß das
arme Vreh wohl endlich toll werden .

Geh . R. Geh zum Teufel ! (er läuft davon!)
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Oberst . Der Teufel sitzt in den Bibliothek

ken, aber nicht in den Gemehrkammern . ( Er

zcht ihm nach. )

Sechste Scene .

Tobias ( ihm folgen einige Bediente, die
Blumentöpfe tragen. )

Tob - Tragt mir nur die Topfe hierher vor

dieses Fenster , das hat die Abendsonne . ( Die Be¬
dienten stellen die Blumenstöckehin und gehen. )

T o b. ( sich mit den Blumen beschäftigend. ) Im
Grunde haben es die Blumen besser auf der

Welt als die Menschen . Wer tragt wohl einen

Menschen in die Abendsonne , wenn er nicht

mehr selbst hingehen kann ? —- Eine gute Blu¬

me wird gewartet und gepflegt , ein guter Mensch

weit seltener ; — und wie oft wird eine herrliche

Menschenpflanze vernichtet , weil sie einem vor¬

nehmen Unkraut im Äöege steht. —Komm hsi >

dir schöne Hyacinthe — so — öffne deine Kel¬

che. — Bist freylich schon beynah verblüht —-

bist mein Ebenbild — die ersten Glocken welken

schon —aber , lieber Gott ! Du gabst mir ja

auch ein wenig Sonne am Abend meines Lebens !



S » e. b e n t e Scene .

Therese und Tobias .

Ther . (sieht sich schüchternum, dann eilt sie
hastig herbey. ) Ach lieber Oheim !

Tob . Nunwasgibks ? Du weißt das O!
und Ach! mir nie willkommen sind.

Ther . Ich muß seufzen ! denn mein Vater
will , ich soll mein junges Leben verseufzen !

Tob . Das will er nicht .
Ther . Ich soll den alten fatalen Obersten

heirathen .
Tob . Hm! wenn ich diese Lilie a n einen

dürren Stock binde, so geb' ich ihr eine Stütze .
Ther . Bedarf ich deren , so lange mein

Vater lebt ?
Tob . Aber Dein Vater wird nicht ewig

leben.

Ther . Ist der Oberste denn jünger als er ?
Tob . (verlegen) . Nein , das wohl nicht.
Ther . Und kann ich ihn lieben ?
Tob . (dieAchsel zuckend) Das weiß ich nicht.
Ther . Nein lch kann ihn nicht lieben ! glau -

'

bsn Sie mir , lieber Oheim , ich kann ihn wahr¬
haftig nicht lieben.



Tob . So sag' ihm das .

Ther . Ich habe es ihm gesagt .
Tob . Und er glaubt es nicht ?

Ther Wenigstens kehrt er sich nicht daran .

Lh e r. Er mag wohl denken / daß eine s»

junge Dirne noch nicht weiß/ was Liebe ist.

Ther . Ach! da irrt er sich. '
Tob . So ? — das thut mir leid.

Ther . ( ihn umschlingend. ) Lieber Oheim ! hel¬

fen Sie mir !
Tob . Wozu denn ?

Ther . Sie haben langst errathen —

Tob . Was denn ?

Ther . Ersparen Sie mir das Bekenntniß —

Tob . Bist Du etwa in mich verliebt ?

Ther . Sie spotten —

Tob . Danke für die Schmeichelest .

Ther . Sie sind so gut —

Tob . Willst Du mich bestechen ?

Ther . Sie sehen gern glückliche Menschen —

Lpb . Nur nicht auf fremde Unkosten .

Ther . Meine Wünsche —

Tob . Deine Wünsche müssen Deinen Pflich¬

ten untergeordnet seyn.
Ther . Ich glaubte immer , alle meine Mich »

ten stünden in meinem Herzen .



Tob . Das hoffe ich.
The, - . Warum finde ich denn diese nicht dar¬

unter ?
Tob . Vermuthlich hat die Leidenschaft sie

heraus gejagt .
Ther . Was muß ich denn thun ?
Tob . Die Leidenschaft ausrotten .
Ther . Und wenn ich das nicht kann ?
Tob . Dulden , schweigen , gehorchen .
^ her . Sie sind heute so ungewöhnlich ernst¬

haft .
Tob . Gehörst Du auch zu den Leuten , de¬

ren Freundschaft man verscherzt , wenn man ih¬
nen nicht immer nach dem Munde redet ?

Ther . Nein , mein bester Oheim ! mein
zweyter Vater , ich will Ihnen folgen , aber Sie
muffen mit mir umgehn wie mit einem Kinde ,
dem man Linien vorzieht , damit es nicht krumm
schreibe.

Tob . (klopft sie auf die Achsel. ) BravesMad -
chen! Ja , ich will dein Schreibmeister werden.

- r . her . Nicht wahr , Sie wünschen meine
Zufriedenheit ?

Tob . Allerdings .
Ther . Und wenn es möglich wäre —
Tob . Was denn ?
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Ther . Ach! ich liebe ihn von ganzer Seele !
Tob . Wen denn ?

Ther . Und nun , da er einen Orden hat ,
ist er ja wohl ein Edelmann so gut als Sieg¬
fried von Lindenberg ?

Tob . Wenn er auch nur eben so reich wäre
als Jener .

Ther . Dessen achtet mein Vater nicht.
Tob . Hennt der zunge Mensch deine Ge¬

sinnungen ?
sTher . O ja.

Tob . Hat er sich unterstanden dir, Antrage ,
zu machen ?

Ther . O nein !
Tob . Und doch seyd Ihr einig ?
Ther . Das kommt, man weiß nicht wie.
Tob . Vlreb es nur bey der Augensprache ?

oder —>

Ther . (verschämt. ) Ich habe ihm einen Ring
gegeben.

Tob . Einen Ring ?
Ther . Zum Andenken .
Tob . Und er Dir ?
Ther . ( blicktschüchternauf ihren kleinen Finger,

an dem sie einen Ring von Haaren trägt )
Tob . So , s», ich verstehe die Pantomi -
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me. Mädchen / Du hast einen dummen Streich
gemacht .

Ther . Von ganzer Seele .
Tob . Desto schlimmer ! und mein Pflege¬

sohn hat einen schlechten Streich gemacht .
Ther . Sie thun ihm Unrecht . Er ist der

bescheidenste ; wackerste Jüngling !
Tob . Aber der Ring —

Ther . Er hat mir hundert Mahl wieder -

höhlt / daß er keine Hoffnung nähre —
Tob . Aber der Ring —

Ther . Er hat mich hundert Mahl gebethen /
mein Herz einem Würdiger » zu schenken.

Tob. Warum rhust Du es denn nicht ?
Ther . Weil — weil ich noch keinen Wür¬

digern gefunden habe.
Lob . Und weil es vermutlich nicht sein

Ernst war. — Seyd klug / trennt Euch. Sol¬

che Blumen gedeihen nicht. Der Frost des vä¬

terlichen Fluchs —

Ther . (schaudernd. ) Dafür wird Gott und
mein Herz mich bewahren !

Tob . Vertraue auf Gott / aber nicht auf !

Dein Herz .
Ther . Liebe veredelt . Ich kann mich für

meinen Vater opfern / wenn es seyn muß .
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Tob . Denkt der Bursche nicht ebenso , so
war er Deiner Liebe unwerth .

Ther . Reden Sie sanft mit ihm.
Tob . Wann hast Du mich jemahls unsanft

reden hören ? — Ich wollte nur , — es ist mir

gar nicht recht , daß er herkommt . Ihr dürft
Euch vor der Hand nicht sehen.

Ther . Wie lange ?
Tob . Zn den ersten dreyßig Jahren rathe

ich nicht dazu.
Ther . Sie scherzen. Wer weiß , wie die

Würfel noch fällen ?
Tob . Wer vor seiner Zukunft steht , wie vor

einem Spieltisch , und auf blinden Zufall harrt ,
der ist ein Thor .

Ther . Wenn ich nur frey bleibe ! wenn ich
nur den alten Obersten nicht heiraihen muß!
rathen Sie mir , bester Oheim ! nur daS nicht.

Tob . Ja , liebes Kind , was soll ich Dir

rathen ? — wende Dich geradezu an ihn selbst ;
entdecke ihm freymüthig den Zustand Deines

Herzens . Ist er ein ed' ler , fein fühlender Mann ,
te nun , so wird er von selbst zurück treten .

Ther . Ja , das will ich ! Vielleicht gelingt
es mir, ihn zu rühren ; ihn sogar zu meinem Für -
sprecher zu machen.
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Lob . Ho! ho! da schwingt sich die Hoff¬
nung schon wieder, in die Wolken ! Wenn ihre
Flügel nur nicht von Wachs sind. Sey behnth .
sam! gib Dich nicht bloß. Wer langsam geht ,
sticht sich keinen Dorn in den Fnß. (Er klopft sie
auf Ho Backen, sie küstt ihm die Hqnd er geht. )

The r. Ein Herzensguter Mann ! —' Schade
daß er nie geliebt hat ! sonst würde er wissen ,
daß ein Pfeil im Herzen weher thut , als
ein Dorn im Fuße .

Achte Scene .

Der Oberste . Therese .

Oberst . Aus Ehre , mein Fraulein , eS ist
mir Ueb Sie anzutreffen , denn unter uns ge¬
sagt , die Gewehrkammer Ihres Herrn Vaters

taugt nichts .
T h e r. Er ist kein Kenner .
Oberst . Überall Franzosen , hier und da

ein Maylander , lauter Fabrikwaare . Ein ? ein¬

zige Cronacher Büchse von Johann Limmer , tue
ist gut , aber verrostet .

Ther . Mein Oheim war vormahls —



Oberst . Nein , da sollen Sie bey mir ganz
andere Dinge schauen. Ich habe Pickelbüchsen ,
Millerbüchsen , Stegelinsbüchsen —

Ther . Dürste ich —

Oberst . Ich habe Salzburger von Johann

Stegreiter —

Lh e r. Bester Herr Oberster —

Oberst . Ich habe Villinger von Melchior

Wetschchen .
Ther . Ich verstehe mich gar nicht darauf .
Oberst . Was , Sie sind ein loser Schelm ;

Sie haben mich getroffen , als ob Sie mit einer

Karrenbüchse nach mir geschossen hatten .

Dhe r. Ganz wider meinen Willen —

Oberst . Nun , nun , es hat nichts zu sa¬

gen. Wenn eine solche Diana erscheint — (ve¬

rehrend. ) Diana war bey den blinden Heiden die
Göttinn der Jagd .

Th er . Und eine Feindinn der Männer .

Oberst . Sie sollen es , geliebt es Gott ,

noch so weit bringen , als meine wohlseligs Frau
Murter , die schoß ihren Hasen vom Gaul her¬

unter , und wenn sie allein war , so rauchte sie

wohl auch ihr Pfeifchen .
Ther . Bey dem Andenken an diese vortreff¬

liche Mutter beschwöre ich Sie —
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Oberst . Holdes Fräulein , nichts von Be¬
schwörungen ; das ist Satans Werk.

Ther . Im Vertrauen auf Ihre Groß¬
mut! ) . —

Oberst . Ja , daS laste ich gelten . Groß -
muth ist eine Rittertugend .

Ther . Sie haben mir die Ehre zugedacht —

Oberst . Gehorsamer Diener ! die Ehre ist
auf m e i ner Seite .

Ther . (»üt Bescheidenheit. ) Aber nicht die Liebe.
. . Oberst . Desto bester!

Ther . Wie , Herr Oberst ? —

Oberst . Ich weiß wohl , daß seit einiger
Zeit die verdammte Mode eingeriffen ist , sich
vor der Hochzeit zu verlieben ; aber das muß
nicht seyn , das ist gar nicht nach der Vater
Sitte .

Ther . Nach meinen Begriffen —

Oberst . Kind , Sie haben Ihre Begriffe
durchs Lesen. Vor dreyhundert Jahren las man
nicht , und verliebte sich auch nicht.

Ther . Die Rit ^erromane behaupten das

Gegentheil .
Oberst . Ich wollte , daß die Romanen¬

schreiber alle in den Ruinen meiner alten Stamm¬

burg säßen. Ein züchtiges Fräulein im fünfzehn-



ten Säeulo sah ihrem Eheherrn , drey Tage
nach der Hochzeit , zum ersten Mahl in die

Augen.
Ther . Und wenn er ihr mißfiel — ^
Oberst . So liebte sie ihn dennoch, wie sichs

gebührte .
Th er . Herzen und Bauern waren damahls

noch Leibeigen .
Oberst . Wenn Dieselben mich daher ver- '

sichern, daß Sie mich noch nicht lieben ; so ist
mir solches erfreulich zu vernehmen —

Ther . Ach! das ist auch die einzige Freude ,
die ich Ihnen machen kann.

Oberst . Weil ich daraus zur Gnüge ersehe,
daß Dieselben in Zucht und Ehrbarkeit aufge¬
wachsen, wie es einem deutschen Fraulein ge¬
ziemt.

Ther . Auch wurde ich ein Jahr früher mich
glücklich geschätzt haben , einen Mann von Ihren
Verdiensten —

Oberst . Gehorsamer Diener !

The r. Zn dem die Biederkeit der alten Rit¬
ter wieder auflebt —

Oberst ( immer f-eundkich-r. ) Gehorsamer
Dieners



Lher . Durch ' meine wenigen Nütze zu >

fesseln —

Oberst . Dero gefesselter Sclave .

Ther . Aber — ich liebe bereits einen An¬

dern —

Oberst (stuht. ) Was ?

Ther . Den trefflichsten Jüngling !
Oberst (hustet verlege», zupft an de» Manschet¬

te» u. s. w. ) So ?

Lher . Ich liebe ihn mit solcher Innigkeit
und Warme —

Oberst , Das kommt vom Lesem
Ther . Er hat mein ganzes Herz !
Oberst . Er muß es wieder herausgeben .
Ther . Nimmermehr !
Oberst . Er hat es gestohlen .
Ther . Ich hab es rhm geschenkt.
Oberst . Ohne des Vaters Willen .

Ther . Überrascht von derLiebe —

Oberst . Ein Mädchen muß sich nie über¬

raschen lassen, das hat zuweilen gar üble Folgen.
Ther . Sie sind ein edler Mann —

Oberst . Allerdings , meine Familie ist stiftS-

fahig .
Ther . Sie werden mein offenes Bekennt¬

niß nicht mißbrauchen .
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Oberst . Ganz und gar nicht ; ich werde

dem jungen Menschen den Hals brechen , und

damit holla !
Ther . Meine Liebe würde ihm ins Grab

folgen.
Oberst . Dort gönne ich sie ihm von Her¬

zen.
Ther . Möchten Sie Ihre Gattinn immer

schwermüthig sehen ?
- Sbe r st. Dafür schaffe ich Rath ; wir gehen

auf die Jagd ; mein Weckauf , das ist ein Hund !
der ergötzt das Gemüth !

Ther . Sie spotten , Herr Oberster , das ha¬
be ich nicht verdient .

Ober st. Kind, Sie verdienen einen wackern

Mann , und der soll Ihnen werden .

Ther . Ihr Edelmurh war meine einzige

Hoffnung .
Oberst (sich verstellend. ) Nun ja doch! ich

habe Mitleid mit Ihrer Jugend . Des Nächsten

Fehler soll man mit Menschenliebe decken.

Ther . So dachten die biedern Ritter !

Oberst . Da Sie nun von guter Geburt ,
und folglich mein Nächster sind —

Ther . Auch er ist Ihrer Freundschaft werth !

Oberst . So (er hustet. ) Wie heißt er denn ?
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Ther . (mißtrauisch. )' Sie werden doch nicht —
Ober st. Kind , wenn ich helfen soll, so muß

ich doch wissen wie, er heißt .
Th e r. Nun wohl —er nennt sich Wayse .
Oberst . Wayse ? von Wayse ? die Fami¬

lie ist mir nicht bekannt .

Ther . Er ist nur reich durch Verdienst , nur
adelich durch sein Herz .

Oberst . Was ? Nicht einem Mahl ein Edel¬
mann ?

Ther . Er hat den schönsten Adel erworben ;
er schwang sich durch eigene Kraft vom Gemei¬
nen zum Lieutenant empor , und erkaufte mit
seinem Blute den Orden pour le meuite .

Oberst . Also ein Lirevalivr cle kortune .
Wo ist denn der junge Held ?

Ther . Nicht weit von hier , in Ebersdorf
rastet er heute mit seiner Schwadron .

Oberst . Sehr wohl. Ich werde mit ihm
reden. ,

Ther . Versichern Sie ihn meiner unwan¬
delbaren Treue .

Oberst . Ich werde ihn versichern , daß er
«in Bube ist.

Ther . Wie, Herr Oberster ?



Oberst . Daß er die Familie von Edelschild
beschimpft hat .

Ther . (mitwiwillen . ) Nur heimtückische Ge¬

sinnungen beschimpfen .
Ober st. Daß er auf der Stelle Ihnen schrift¬

lich entsagen —

Ther . Das wird er nicht.
Oberst . Oder weine Pistolen von Lazarino

Comminazzo pfeifen hören soll.
Ther . Sie haben ein argloses Mädchen

hintergangen ; Sie haben mir den Nahmen und

Aufenthalt meines Geliebten entlockt ; Sie
wollen zwey gute Herzen trennen ; Sie wollen

mich mit Gewalt zum Altar schleppen ; Las /
mein Herr , das beschimpft Ihre Ahnen .

Oberst . Was ! ich beschimpfte meine Ah¬
nen?

Ther . Aber es soll Ihnen nichts helfen , ich
heirathe Sie doch nicht !

Oberst . Das wollen wir sehen.
Lh e r. Auf Ihr - Drohungen mag der Lieu¬

tenant Wayse antworten .

Oberst . Der Lieutenant Wayse , ha! ha !
ha!

Ther . Ist er mit einer Batterie fertig ge-



worden ^ so wird ein Invalide ihm auch keine

Furcht einjagen .
Oberst . Ein Invalide ? Sappermcnt !
Ther . Nur das muß ich Ihnen noch sagen/

Herr Oberster / weil Sie doch schon Alles wisse»/
und weil ich es nicht der Mühe werth halte ,
Ihnen jetzt »och etwas zu verschweigen : der
Lieutenant hat einen Ring von mir; er empfing
ihn als ein Unterpfand meiner Treue . Nur
wenn er mir diesen Ring durch die

Hand seines Nebenbuhlers zurück
sendet , so war unsere Abrede , nur dann
bin ich wieder frey. ( Mit einem spöttischenKnix. )
Versuchen Sie Ihr Heil : bringen Sie mir den

^Ring , und ich bin Ihre Braut . (Ab. )

Neunte Scene .

Der Oberste allein .

( Er stampft mit dem Stocke auf die Erde. ) Das

kommt vom Lesen. Aber habe ich sie nur erst auf
meiner Burg , dann soll mir kein Buch über die

Schwelle kommen. Dann will ich mir euren M-

sitstor aus Berlin verschreiben , der soll an der

Pfor -
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Pforte stehen, und jedem Mausefallenkrämer die
Laschen umwenden , damit auch kein Almanach
durchschlüpfe. — He! Patzig !

Zehnte Scene .

Der Oberste und Patzig .

Oberst . Du verfügst dich sogleich nach
Ebersdorf .

Patzig . Ebersdorf .
Oberst . Dort fragst du nach einem gewissen

Lieutenant Wayse.
Patzig . Lieutenant Wayse .
Oberst . Husar , Dragoner , Kürassier , was

tveiß ich! kur^, von der Cavallerie .

Patzig . Cavallerie .
Oberst . Du vermeldest ihm einen Gruß

vo» deinem Herrn —

Patzig . Von dem gnädigen Herrn Ober¬
sten von Hammer .

Oberst . Nicht doch, schlechtweg von dei¬
nem Herrn . Der Kerl ist ein Bürgerlicher , ich
darf nicht einmahl laut werden lassen , was ich
» m ihm vorhabe .

KrtzNmr' s Theater, n . Vd- 8)«
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Patzig . Wenn er aber fragt / wer mein

Herr ist ?
Oberst . So antwortest dn ihm: er werde

mich noch immer zu früh kennen lernen , denn

ich sey gesonnen , ihm das Gehirn zu zerschmet¬
tern .

Patzig . Prr ! —

Oberst . Weil er sich unterfangen , ein küh¬

nes Auge aus meme Braut zu werfen .

Patzig . Wenn er aber das Compliment

übel nimmt —

Oberst . Ich sage dir, er ist ein Bürgerli¬

cher. ,
Patzig (sich den Rücken reisend. ) Die bürger¬

lichen Fäuste —

Oberst . Halt das Maul und reite . So

bald ich meine Pistolen geputzt und geladen ha¬

be, schwinge ich mich auf den braunen Hengst ,

nnd sprenge dir nach.

Patzig . Das ist wider den Respect , danm

wären Ew. Gnaden hinter mir.

Oberst (hebt den Stock aus. )

Patzig (zieht sich furchtsam zurück. ) Ja , das

ist ein Anders .
Oberst (treibt ihn immer weiter nach der Thür. )

Kennst du diesen ?
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Patzig . Leider !

Oberst . Hast du mich verstanden ?
Patzig . Vollkommen .
Oberst . Du reitest ?
Patzig . Ich reite . ( Er schiebt sich demüthig

hinaus. )
Oberst . Es ist doch eine herrliche Sache

um einen tüchtigen Stock . ( Er schwingt ihn. )
Stellt mir ein Dutzend Philosophen hierher ,
und ich disputier sie Alle zu Schanden . ? —
Ich glaube , der Kerl fangt auch an zu lesen.
Das greift um sich wie die Pest . Wenn dem
Unheil nicht bald gesteuert wird, so werden die
Menschen noch alle Subordination aus der WejP
herauslesen . ( Ab. )

( Der Vorhang fallt.)
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Dritter Act -

Eine Bauerstube in Ebersdorf.

Erste Scene .

Lieutenant Wayse allein .

( Er stehtvor dem Fenster mit verschränktenArmen- )

Es ist nicht möglich ! oer Kerl ist gestürzt , oder

es muß ihm sonst ein Unglück widerfahren seyn.

( Er geht unruhig auf und nieder, und schaut von

Zeit zu Zeit durch das Fenster. ) Er hat einen Gaul ,

der, wenn es eine Wette gilt , in fünf und zwan¬

zig Minuten eine deutsche Meile rennt . — (Pause. )

Sollte man ihn dort aufhalten ? — Sollte The-

rese ihn aufhalten ? — ( Pause. ) , Mein guter

Pflegevater wird doch nicht krank seyn? — Oder

Lherese ? — ( Mit Ungeduld. ) Fabian ! Fabian !

ich bath dich-zu eilen — ( Er erblicktihn in der Fer¬

ne. ) Endlich ! dort kommt er um die Ecke. Ner -
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dammter Kerl ! Schrilt vor Schritt . ( Erwin «

chm hastig mit der Hand. ) Nun freylich / wenn er

so spazieren geritten ist, dann war es kein W: m-

der, daß er Mich hier vor Ungeduld verzweifeln

ließ. -

Zweyte Scene .

Der Lieutenant und Fabian («in wenig be¬

trunken. )

Lieut . Sage mir / nmS Himmels,willen !

wo hast du so lange gesteckt ?

F a b. In einer fröhlichen Haut / Herr Lieu¬

tenant .
Lieut . Kerl , ich glaube du bist besoffen ?

Fab . Besoffen ? Nein ! Fabian Krumm¬

holz besaufr sich nie. Nur ein kleiner Hieb , ha!

ha! hä! ^
Lieut . Wer hat dir zu trinken gegeben ?

Fab . Der Wirth in der weißen Taube .

Sie kennen ja den rothnasigen Patron , eine

Stunde von hier .
Lieut . Ist es möglich ! statt nach Schloß



Edelschild zu reiten , UM, du >m Wirthöhauss ge¬
zecht?

Fab . Bewahre der Himmel ! ich komme ja
eben rom Schloß Edeuchild .

Lieut . Ist Alles gesund dort ?
F -a b. Kerngesund , außer das Fräulein —>
Lieut . ( hannr. ) Wie ? die ist krank ?
Fab . Anzusehen ist ihr wohl eben nichts ,

aber sie muk doch n ohl krank seyn , denn sie
wolire haben , ich sollte auf ihre Gesund he ist
trinken .

Lieut . Narr ! wie du mich erschreckt hast.
' Fab . Das hab' ich denn auch redlichgerhan ,
und nun wird sie wohl schon in der Besserung
seyn.

Lieut . Was sagte sie ?
Fab . Sie gab mir ein Goldstück , und sag¬

te : „ Da ehrlicher Fabian , trinke auf meine Ge¬
sundheit . "

Lieut . War das AlleS ?
Fab . Wenigstens war es das Beste .
Lieut . Fragre sie nicht nach mir ?
F ab. Allerdings , sie fragte .
Lieut . Nun ? was denn ?
Fab . So — so wie man zu fragen pflegt .

Ich mußte erzählen , wie wir die Batterie ge-



27 - '

stürmt hatten / und der Herr Capital , war sv

gut , und stürmte sie uoch ein Mahl mit. Als

wir durch den Graben marschierte »/ wollte daS

gnädige Fräulein vor Angst vergehen .
Lieut . (sehr heiter. ) Wirklich ?

F a b. AlHder Herr Capitan Victoria ! rief /
da funkelten ihrä Augen .

Lieut . Und ein Goldstück gab sie dir ? Wo

ist es ?

Fab . Der Wirth in der weißen Taube hat
es eingewechselt . -

Lieut . Tölpel ! ich hätte dir noch einmahl

so viel dafür gegeben.
Fab . Aber ich mußte trinke »/ so lautete

meine Ordre . Als die Flasche leer war/ ritt ich

langsam und wohlgemuth hierher .
Lieut . Langsam , vortrefflich !

Fab . Der Kopf war mir ein wenig schwer

geworden .
Lieut . Daß deinem Herrn unterdessen das

Herz immer schwerer wurde , daran dachtest vrr

nicht.
Fab . Nein , daran dacht' ich mein Sesl

nicht! Das Fräulein uninder Wein , der Wein

und das Fräulein , das waren meine einzigen
Gedanken .
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Lieut . Ich will hinreicen .
F a b. Soll ich satteln ?
Lieut . Dumme Frage ! Allerdings . Schon

seit einer Grunde sind meine Geschäfte abgethan .
Fa b. Hatte nur das Fräulein mir keine Ge¬

schäfte .in der weißen Taube aufgetragen . ( Er
will gehen. )

Dritte Scene .

Patzig . Die Vorigen .

Patzig . Logirt hier der Lieutenant Wayse ?
Fab . Der Herr Lieutenant Wayse logirt

hier .
Patzig . Für dich mag er wohl ein Herr

seyn.
F a b. Grobian : wo haben wir Brüderschaft

getrunken ?
Lieut . Wer ist er mein Freund ? was will

er ?

Patzig . Mein gnädiger Herr laßt seinen
Gruß vermelden —>

Lieut . Wer ist sein Herr ?
Patzig . Ein Cavalier .



Lieut . Wie heißt er ?

Patzig . Er will seinen Nahmen in dieser
Affaire nicht compromittiren .

Lieut . In welcher Affaire ?
Patzig . Als Eavalier aus einem alten

Hause , k-ann er sich mit keinem Bürgerlichen duel-
liren .

Lieut . Je nun , so mag er es bleiben

lassen.
Patzig . Wichtige Gründe nöthigen ihn den¬

noch, Ihnen das Gehirn zu zerschmettern .
Lieut . Mir .

Patzig . Wenn Sie der Lieutenant Wayse

sind ? , ^
'

Fab . (zeigt ihmdie geballte Faust ) Der Herr
Lieutenant ! "

Lieu t.- Laß den Narren schwatzen. (ZuPatzig-)
Kenne ich seinen Herrn ?

Patzig . Nein .
Lieut . Kennt er mich?

Patzig . Nein .
Lieut . Und der ' Nahme ist ein Geheim¬

niß ?

Patzig . Ja .
Lieut . Auch die Ursache her Ausforde¬

rung ? ,



Patzig . Mein Herr hat Sie in seinem Ge¬

hege ertappt .
Lieut . Dann irrt ör sich/ denn ich jage

nie.

Patzig . Das bedeutet / bildlich gesprochen /
seine Braut .

Lieut . Braut ? Welche Braut ?

Patzig . Da » alradeliche Ffaulein Therese
von Edelfchild .

Lieut . Was ! Die wäre versprochen ? Die
wäre Braut ?

P a tz i g. Und in acht Tagen gnädige Frau .
Lieut . Du lugst / elender Meysch ;
Patzig . Schimpfen Sie nur / mein Herr

wird mich schon rächen.
Lieut . Gehe / sage deinem trotzigen Ano¬

nymus / er soll nur komme»/ wenn er Lust hat
ein Narr zu seyn. Aber bald ! bald ! sonst möcht'
ich vielleicht ich n besuchen.

Patzig . Werden nicht lange warten dür¬

fen. ( Will gehen. )
Fab . Kamerad —

Patzig ( verächtlich. ) Kamerad ? Ich diene

bey einem Cavalier .

F a b. Also nicht Kamerad ; sondern Flegel !
Wen » unsere Herren sich schieße» / so denke ich/



2- ?5

nehmen wir die Säbel in die Faust , und putzen

uns wechselseitig dieBarte :

Patzig . Wenn er einmahl meiner Braut

nachstellt , dann will ich sehn, ob ich Mich so

weit herablassen kann. (Ab. )

Vierte Scene .

Der Lieutenant und F a b i a n.

Lient . ( geht in großer Unruhe auf und nieder. )

Was ist das l — wäre das möglich ! — Therese

Braut ? ! ' — Therese meineidig ?! — Ich habe

freylich rein Recht auf sie — ihr freywilliger

Schwur soll sie nicht binden — das war mein

letztes Wort in der Scheidestunde — aber daß

ich diesen grausamen Entschluß zuerst durch einen

fremden Bedienten erfahren muß — daß

sie nicht einmahl so barmherzig war , mir selbst

einen mitleidigen Wink davon zu geben

Fab . Wenn ich an Ihrer Stelle wäre,

Herr Lieutenant , (er schlagt ein Schnippchen. ) ich

glaubte nicht so viel von dem ganzen Wischi¬

waschi.



Lieu t. Wer ist dieser Bräutigam ohne
Nahmen , der mir den Hals brechen will , nach¬
dem er mir das Herz gebrochen ?

F ä b. Vermuthlich ein armer London , der
abgewiesen worden . Mit dem Fräulein kann er
sich nicht schlagen , so hält er sich an Sie .

Lieut . Sahst du denn einen Fremden
auf dem Schlosse ?

Fab . Nein , aber ich entsinne mich, daß
man von der Ankunft eines Fremden sprach.

Lieut . Eines Bräutigams ?
Fab . Bewahre der Himmel ! ich habe auch

keine Spur von Hochzeit im Hause gesehen.
Keine Kuchen , keine Weinflaschen —

Lieut . Gib mir meine Pistolen .
A a b. ( nimmt sie von der Wand. ) Sie sind noch

geladen . Aber Herr Lieutenant —
Lieut . Was willst du ?
Fab . Wenn es wieder eine Batterie zn

stürmen gäbe , so spräche ich: », Gottes Nah¬
men! Aber sein Leben um jedes Narren willen
in die. Schanze schlagen —

Lieut . Ist es meine Schuld .
Fab . Würden Sie ihm folgen , wenn er

i »S Wasser spränge ? Und das eine ist doch.



mein Seel ! ' eben so vernünftig als das andere .
— Verzeihen Sie mir meine Dreistigkeit . Sie
sind ein braver Herr , aber ein lunger Herr ,
nnd als Ihr Pflegevater den alten Fabian zu
Ihrem Begleiter erkohr , da gab er mir das
Recht , ein Wort mehr zu reden , als sonst wohl
schicklich wäre. ^ ,

Lieut . Ich danke dir ehrlicher Mann !
du hast Recht , und in jedem andern Falle
wurde ich auf meine Brust deuten , und smgen:
ich habe Muth fürs Vaterland bewiesen , ihm
gehört mein L̂ ben. Aber hier — es gilt There -
sen; — ich werde meiner Vernunft nicht mäch»
tig bleiben.

Fab . (einen Blick durchs Fenster werfend. ) Da
steigt einer vom Pferde .

Lieut . Ha , mein Blut kocht!
Fa b. Der ist brav geritten , der Gaul

dampft .
Lieii t. Ist er ' s?

Fab . Ein Mann in Uniform . Er schreitet
auf das Haus zu.

Lieut . Bewaffnet ?
Fab . Er trägt ein Paar Pistolen unter

dem Ärm.



Lieut . (greift »ach der Pistole, die auf -dem

Tische liegt.), Er mag nur kommen !

Fünfte Scene .

Der Oberste . Die Vorigen .

Lieut . (fährt zusammen, läßt die Pistole fal¬
le», wendet sich, schlägt die Hände vor das Gesicht, und
murmelt) Mein Vater !

O b erst . Junger Herr , sind Sie der Lieu¬

tenant Wayse ?
Lieut . (steht noch immer abwärts gekehrt» in

größter Verwirrung. )
Oberst Wenn Sie sich schämen Ihr Ant¬

litz zu zeigen , so bitte ich, wenigstens den Ober¬

sten von Hammer , einer Antwort zu würdigen .
Lieut . (wendet sich fast demüthig zu ihm,

Mit etwas veränderter Stimme. ) Ich — ja — ich bin
der Lieutenant Wayse .

F a b. (drückt Lurch seineGeberdeu das höchsteEr¬

staunen über das Benehmen seines Herrn aus. )
Oberst . Sie haben das Fräulein von Edel -

schild verführt .
Lieut . Der Ausdruck ist hart .
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Oberst . Sie hgbe-n ihr von Liebe v«kge »
schwatzt.

Lieut . Daß ich sie liebe ist kein Ver¬

brechen.
Ober st. Allerdings , Sfe sind nur ein Bür¬

gerlicher .
Lieut . Ich durste hoffen , mich durch

Thaten ihrer Hand würdig zu machen.

Oberst . Aber ihre Hans ist bereits ver¬

sagt.
Lieut . Darf ich fragen : an wen ?

O b e r st. An mich, junger Herr .
Lieut . (zuckt die Achseln. ) Das Fraulein

darf nach Gefallen mit ihrer Person ' schalten.

Oberst . Sie entsagen also ihren An¬

sprüchen ?
Lieut . Ich hatte nie dergleichen .
Oberst (spöttisch-) Wirklich ? das geht besser

als ich glaubte . Man hatte mir Sie als einen

Eisenfresser geschildert .
Lieut . Von meinem Muths ist mein

König überzeugt .
Oberst Sehr wohl. Ich bin gekommen ,

um zweyerley von Ihnen zu fordern .
Lieut . Fordern Sie .
Ob e r st. Erstens : Ihr Ehrenwort , daß Sie
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das Fräulein von Edelschild nie wieder sehen
wollen .

Lisut . Ach! wenn sie wirklich Braut ist /
so gebe ich es gern .

Oberst . Zweytens : müssen Sie mir einen

gewissen Ring ausliefern / den Sie einst von

ihr erhalten .
L i e u t. Einen Ring ?

Oberst . Ja / mein Herr / einen Ring .
Ohne diesen gehe ich nicht von der Stelle .
- Lieut . Ich bicte Sie , Herr Oberst / be¬

gnügen Sie sich mit dem Triumph / hen Sie
über einen armen , verwaisten Jüngling davon

getragen . Lassen Sie mir diesen Ring , der jetzt
mein ganzer Reichthum ist.

Oberst . Nichts , nichts ! den Ring muß ich
haben.

Lieut . Sie vermählen sich mit dem Fräu¬
lein ; Therese wird Ihre Gattinn ; wozu dient

Ihnen der unbedeutende Ring ?
Oberst . Nichts , nichts , den Ring muß

ich haben.
Lieut . Seyn Sie großmüthig !
Oberst . Ich will nicht.
Lieut . Sie harren einst einen Sohn —

er war mein Freund —
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Oberst . Saubere Spießgesellen .
Lieut . Lassen Sie mir den Ring , als

die väterliche Erbschaft Ihres Sohnes .
Oberst . Ohne Umstände , ich thue es nicht.
Lieut . (mit Festigkeit. ) Herr Oberst , ich

habe gethan , was mir die Pflicht geboth , aber
von dem Ringe trenne ich mich nicht.

Oberst . Nicht ? das wollen wir sehen.
Lieu t. Thun Sie , was Sie rechtdünkt .
Oberst . Zu den Pistolen gegriffen —Di¬

stanz abgemessen —
Lieut . Ich schieße mich nicht. -

Oberst . Vielleicht verstehen Sie sich besser
auf die Klinge ? o! auch da sollen Sie Ihren
Mann an mir finden. (Er legt die Pistolen weg.
und zieht den Degen. )

Lieut . Ich schlage mich nicht.
Oberst . Feige Memme ! zieh !
Lieut . Schimpfen Sie , wie Sie wollen ,

ich ziehe nicht.
Oberst > (wüthend. ) Bube ! ich renne dir

den Degen durch den Leib.
Lieut . Nun wohl , so ermorden Sie

Ihren unglücklichen Sohn . . > .

Oberst ( iM den Degen sinken. ) Meinen

Sohn ?
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Lieut . Ja / ich bin es! ich bitt der arme

Carl / den Sie aus dem väterlichen Hause ver¬

stießen ; der lange als Bettler in der Welt herum
irrte , bis er / von einem Biedermann unterstützt /

sich selbst den Pfad der Ehre bahnte / und den

Adel zu verdienen suchte / auf den er einst frey -

willig Verzicht that .
Oberst (stützt sich auf seinen Degen. ) Du bist

wirklich mein Sohn Carl ?
Lieut . Blieb denn keiner Meiner Zuge

in Ihrem Herzen ?
Oberst . Ja / ja , ich erkenne dich. Warum

schriebst du mir den »/ du habest dich an die

Donau gestürzt ?
Lieut . Um Sie vielleicht durch meinen

Tod zu versöhnen .
Oberst . Du hast dich brav gehalten / wie

ich höre ? Das ist mir lieb. Gib mir den Ring
und ich bin versöhne .

Lieut . Mein Vater —

Oberst . Du bist mir Gehorsam schuldig.
Lieut . Das weiß ich.
Oberst . Drum gehorche.
Lieut . O! mein Vater ! wer hat höhere

Begriffe von kindlicher Pflicht als ich —-

O berst . Bewerse es mir.



Lieut . Z' st Entsagung aller Rechte , die
unschuldige Liebe mir gab , nicht der sprechendste
Beweis ?

Oberst . Aber sie nimmt mich nicht , wenn
ich ohne den Ring heimkehre .

Lieut . Lieben Sie Thsresen , wie ich sie
liebe ?

Oberst . Nein .
L i e u t. lind doch —>

Oberst . Ich muß sie heirathen , sonst
muß ich verhungern .

Lieut . (erstaunt . ) Wie ?
Oberst . Mein Vermögen ist zum Henker ?

Schulden überall ; man droht mir mit Gefäng¬
niß.

Lieut . Ich verbürge mich für Sie .
Oberst . Du ? Herr Lieutenant von Habe -

nichts ? ^
Lieut . Lassen Sie mir das Fräulein ,

und nehmen Sie ihr Vermögen .
Oberst . Ich sollte von der Gnade meines

Sohnes leben ?
Lieut . Von derLisbe ' Jhre § Sohnes , l
Oberst . Nein , das thue ich nicht. Laß

nun sehn , was aus dir geworden ist. Du be¬
hauptetest ja immer , das Lesen ve ^ le das Herz ,
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kläre den Menschen wieder seine Pflichten auf¬

präge sie ihm tiefer ein ? laß nun sehn , was

du aus deinen Büchern gelernt hast. Hier

steht ein alter Vater ohne Brod ; ein Mann

vonEhre , den man ins Gefängniß werfen will; ihm

gegenüber steht sein Sohn ; er kann rhn retten ,

er darfnur einen kl . einenelenden Ring vom Finger

zieh », so ist der Vater geborgen . Was sagen

deine Bücher ; was muß ein guter Sohn in

solchem Falle thun ?
L. ie u t. (»ach einem kurzen innern Kampfs. )

Er muß — und wenn es ihm das Herz ab¬

stieße — ( Er zieht den Ring vorn Singer. ) Hier

mein Vater .
Oberst ( stecktdenRing hastig z» sich.) Endlich !

so erfüllt man das vierte Geboth nach der Väter

Welse . Nun sollst du auch wieder mein Sohn

Carl seyn. Zu mir kommen darfst du nicht ;

wegen der Stiefmutter . — Du verstehst mich.

Aber. ich erlaube dir , Briefe an mich zu schrei¬

ben , und will dir auch zuweilen antworte ». Leb

wvhl ! (er willgehn. )
Lisut . (schmerzhaft. ) Mein Vater ! soll

ich denn , für alle diese Aufopferungen , nicht

einmahl das lang entbehrte Glück genießen , in

Ihre Arms zu sinken ?
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Oberst . Komm her / umarme mich.
streut , (stürzt auf ihn zu,, und drückt ihn feu-

rig an seine Brust-X
Oberst (mit Mühe «inen Rest von Empfindung

bekämpfend. ) Schon gut . Leb wohl.
streut . Ich werde gehorchen — ich werde

Sie nicht wieder sehn — aber wenn Sie einst
krank werden / und die Herannäherung Ihrer
Todesstunde fürchten sollten / versprechen Sie

mir wenigstens dann / mich an Ihr Lager zu
rufen / und mir Ihren väterlichen Segen zu er¬

theilen .
Oberst (Wider Willen bewegt, verschlucktseine.

Rührung, reicht ihm die Hand, und sagt : ) Auf

Ehre ! — (Pause. Man steht es ihm an» das, väter¬

liche Äußerungen aus seiner Brust sich Lust zu machen
streben, aber er unterdrückt sie, spricht hastig: Gott

segne dich! ( und geht rasch ab. )

Sechste Scene .

Der L i e u t e n a n t und Fabian .

stieut . (steht betäubt. )
Fab . Mit Gunst Herr Lieutenant / Sie

haben da einen gnädigen Papa / der —
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Lieut . (,nit Ernst, ) Vor dem du Respect

haben mußt .
Fab . O ja ; aus Liebe zu Ihnen , denn.

Sie haben gehandelt wie —

Lieut > Wie ein Sohn .
Fab . Unbegreiflich ist mir die Geschichte.
LieUt . Auch wirst du am besten thun ,

sie ganz zu vergessen .
Fab . Wie soll ich Sie denn in Zukunft

tituliren ?
Lieut . Wie bisher .

Fab . Hm! ein Edelmann , der sich für ei¬

nen Bürgerlichen ausgibt —

Lieut . Das pflegen sonst nicht die schlech¬

testen Edelleute zu seyn.
Fab . Weiß denn Ihr Pflegevater —

Lieut . Nein , der meist nichts , und soll

auch nichts wissen.
F a b. Sie sind ihm Zutrauen schuldig.
Lieut . Und meinem Vater Schonung .

Fab . Wir müssen aber doch Hinreiten .
Lieut . Hast du schon vergessen —?

Fab . Er wird Sie erwarten .
Lieut . (nachdenkend. ) Freylich wird er das.

Fab . Was spll er denken / wenn Sie nicht
kommen. ?.



Lieut . Mein Vater wird ihm erzählen —
Fab . Ja , das wird er wohl bleiben lassen.
Lieut . So gehe es wie Gott will !

F a b. Der gute Alte wird Sie für leicht--
sinnig halten .

Lieut . Freylich wohli
Fab . Für undankbar .
L i e u t. O! das würde mich schmerzen !
Fab . Drum denke ich/ wir satteln und.

reiten .
Lieut . Nimmermehr ! ich gab mein Wort .

Fab . Nun so will ich reiten . Ich habe
mein Wort nicht gegeben. .

Lieut . Ja / das sollst du. Ich will an
meinen Pflegevater schreiben. Ein Vorwand fin¬
det sich leicht. Eine plötzliche Marschordre / oder
etwas dergleichen . Aber du darfst nicht plaudern /
horst du ?

Fab . Dann darf ich auch nicht bey dem

Wirth in der weißen Taube einkehren / den »

spnst lost der Wein die Zunge , (Beyde at. )
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Siebente Scene .

Saal im Schlosse.

T h e r e s e. ulrik e. Tobias (dereben seinePfei¬

le ausklopft, und sse auf den Lisch legt.)

Ul r. Wo mag unser Gast hingeritten seyn ?
Tob . Wären die ' Kreuzzüge noch in der

Mode / so- «würde ich hoffen , er habe eine Reise

zum heiligen Grabe unternommen .

Ulr . Er sprengte zur Pforte hinaus , wie

der Tod in Bürgers Lenore .

Lher . So wird er mich auch heim hohlen .

Tob . Vielleicht verdroß ihn deine Aufrich¬

tigkeit , und er skisirte sich in der Stille .

Lher . Ach nein ! er drohte nach Ebersdorf

zu reiten .
Tob . Nach Ê ersdorf ?

Ther . Um das alte Faustrechl zu handha¬

ben , und dem Lieutenant meinen Ring abzu¬

trotzen .
Tob . Da kommt er an den Rechten . Aber

zum Henker ! wie erfuhr er denn des Lieutenants

Aufenthalt und Nahmen ?

Ther . Durch -Mich.
Lob . Das war albern .

Ther .
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Ther . Er machte mich treuherzig .
Tob . Das kann eine dumme Geschichte

geben.
Ther . Sie ängstigen mich.
Tob . (durchs Fenster blickend. ) Sollte etwas

vorgefallen seyn , so ist wenigstens dein alter
Galan mit heiler Haut davon gekommen , denn -
eben sprengt er frisch und gesund auf den Hof.

Ther . O! welche peinliche Lage!
Ulr . Kind , jetzt hast du Gelegenheit ,

dich in den weiblichen Tugenden zu üben : Ge¬
duld und Sanstmuth .

Lob . . Verunzieren auch keinen Mann. .
U l r. Und gewahren einen leichtern Über¬

gang von Schmerz , zur Freude .
To b. Selbst in der Tugend nehmen dieWer -

Her das Beste für sich.
U l r. Doch nur , weil ihr es verschmäht -

A ch t e S c e n s.

Der O berst e. Die Vorige n.

Oberst . Victoria ! mein Fräulein , Ihr
Ritter hat gesiegt .

Kotzebue' s Theater i i> Band. N
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Lher . Ich verstehe Sie nicht Herr Oberst «.

Ob erst ( um tch schauend, leise.) Wenn wir

allein waren —

T h e r. Ich weist von keinem Gshnmmß

unter uns . ,
Oberst (v-ra -hlcn zu ihr. ) Haben Sie schon

xergeffenb den Ring —

Lh - r. ( kam. ) Mein Oheim und meine Tante

dürfen Alles hören .
O b e r st. Auch das vom Ringe ?

T h er. (uuaedrndig. ) Ich wünschtê , Sie brach¬

ten mir den Ring dss Gygeö , damit ich mrch

vor allen Üt- rlüstigen unsichtbar machen konnte .

Oberst (die Achselzuckend. ) Den Ring des

Gyaes ! das kommt vom Lesen,

Ulr . Der Herr Obrifle haben viel Staub mit¬

gebracht . . , .
Ob erst . Ich bin geritten wie em Husar .

Ulr . Man sieht jeden Fußtapfen .

. Oberst . In drey Stunden nach Ebersdorf ,

hm
^' ^' ^ntressante Geschäfte vermuthlich d

Oberst . Lupido lieh mir seine Flügel . ( Z"

bcr°. ,r °nd. ) Cupido war bey den blinden

Herden der Liebesgott .



Ther . Ist Ihnen außer dem Liebesgott, ,
niemand begegnet ?

O b er st. Niemand .
U l r. Wir erwarten Besuch ssn Ebersdorf .
Oberst . Werden vergebens warten .
Tob . Mein Pflegesohn / der Lieutenant

Wayse —-
O berst . Wird nicht kommen. .
Tob . Wie so?
Ther . (Angst »ereathsud,) Ich will nicht hof¬

fen , daß —
O be r st. Hoffen Sie immer .
U l r. Kuid̂ . du zitterst ?
Oberst . . Jungfern müssen, zittern, , wenn

Ritter um den Preis kämpfen. .
Ther . Ich will nicht hoffen ^ daS Blutver - - .

gießen —

Oberst . Ruhig . . Der. zärtliche. Damöt liess,
es so weit nicht kommene

Ther «. Sie haben den Lieutenant gesprochen 2
Oberst . Auf Ehre ? '
Tob . Und sich. mit. ihm geschlagen ?
Oberst « Dazu harre er keine Lust.
Ther . (empfindlich. ) Weil er nie Lust hat,. -,

eine Thorheit zu,begehen .
N H
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Oberst . Je nun , da er zu Kreutze kroch ,

sv war nnrs auch recht. ^
T h e r. (srelüsch. ) Er kroch zu Kreuze ^

Oberst . Er wand sich wie ein Wurm .

Lob . (la -t -nr. ) Ha ! ha ! ha! wre ein Lind¬

wurm.
Lher . Und der Herr Oberste war der Ret¬

ter Sauet Georg .
Lob . Teuf man wissen, was Sie dem ar¬

men Wurme ausgepreßt habend

Oberst . Sein Ehrenwort , das Fräulem

nie wieder zu sehen. . ,
Lher . Und ich gebe Ihnen mcm Ezrenn - or . ,

daß. ch ihn noch heute wieder sehen werde .

Oberst . Was gilt die Weile « (schnmn. elnd. )

Lher . (in, Am' i ' rrch des Unwillens. ) Ach ch-err

Oberster ! wenn Ihnen Cupido nichts weiter ge¬

liehen hat , als seine Flügel ; so fiattern Sie

einsam über Berg und Thal .

Oberst . Doch , doch; er hat nur auch ei¬

ne» Ring geliehen .
Lher . Gebt es Ihnen doch fast nut dem

Rinae , wie , nach Lessings Behauptung , an-

dern^Leut en mit den Lugenden : (spstt. sch. ) Man

stricht am meisten von den Dingen , dw man

nicht hat .
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Oberst (greift i» die Tasche. ) Hokns Pobus l

(er zieht deu Ring hervor, und hält ihn Theresen krium-
phircnd vor die Augen. )

Ther . (wirft einen Blick darauf und schreyt. )
Tob . Ist er es wirklich ?
O b e r st. Auf Ehre !
Ther . Ja , er ist es. Sie haben den Lieute¬

nant ermordet !

Oberst . Keinesweges , wir sind als die
besten Freunde von einander geschieden.

Ther . Dieser Ring , schwur er mir , solle
ihm ins Grab folgen .

Oberst . Er befindet sich sehr wohl.
Tob . Ernsthaft , Herr Oberster , ich nehme

großen , väterlichen Antheil an dem Jüngling .
Oberst . Ernsthaft , Herr Hauptmann , ich

sage auf Ehre ! ich bin ein Edelmann .
Tob . Er gab Ihnen den Ring gutwillig ?
Oberst . Gutwillig .
Tob . Und entsagte meiner Nichte ? ^

Oberst . Nun ja doch! ist es denn ein so
großes Wunder , daß eine Romanenliebeley ,
plötzlich ihre Endschafr erreicht ?

Ther . (heftig . ) Was sprach er ? ich will
wissen, was er sprach ?
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Oberst . Er sprach nichts . Er gab mir

den Ring , ich denke das ist genug .

Lher . Ach! nur zuviel !
Ulr . Unbegreiflich !
Tob , Hm! hm! das gefällt Mir nicht.

Zwar bm ich herzlich froh , daß diese zwecklose

Verbindung aufgehoben worden ; aber die Ma¬

nier gefallt mir nicht.
O b e rst . Was svllr' er thun ? Als er horte ,

Las Fräulein habe es zur Bedingung gemacht ,

diesen Ring aus der Hand seines Nebenbuhlers

zu empfangen —

Th er . So ' gab er ihn. ?

Scherst . So gab er ihn.

T' h e r. (»richt i» Thrän « ans. ) Weh mir ! -ich

bin betrogen !
Ob erst . Das kommt vsm Lesen.

Thrr . Er verdiente meine Liebe nicht !

O' derst . Ein . Bürgerlicher .
Lhsr . Rerße dich los armes Herz !

O b e rst . ' Bravo !
T h sr . Straft ihn mit Verachtung !

Oberst . Bravissimo !

Th er . Und dann verschließe dich der Liebs

auf ewig !



Oberst . Hatt ! hatt ! Sintemahl Sie mir
verheißen und gelobet —

Ther . Recht , Herr Oberster ! Sie will ich
lieben ! wenigstens will ich sagen , daß ich Sie
liebe. Geben Sie mir den Ring . Ich liebe Sie !

ich liebe Sie unauSsprechttch !
Oberst . Dacht ichs ' doch, es wird sichgeben.

Soll ich den gnädigen Papa rufen ?
Ther . Rufen Sie , wen Sie wollen .
Ulr . tzüpstüe. ) Kind ! Kind !
Oberst . Damit wir nach der Vater Weise

auf der Stelle unsere Verlobung feysrn ?
Ther . Ja , ja, auf der Stelle .
Ober st, Usw die Hochzeit ?
Ther . Je eher , je lieber .
Ulr . ( warnend. ) Kind ! Kind !

Ther . Aber der Lieutenant muß dazu gebe¬
then werden .

Oberst . Er wird nicht kommen.

Ther . Er muß kommen. Ich werde mich
festlich schmücken; ich werde alle Tsillettenkünste
aufbiethen , um recht schön zu seyn.

Oberst . Desto besser!
Ther . Ich werde scherzen , lachen , tan¬

zen! mit ihm selbst will ich scherzen , mit ihm
selbst will ich tanzen .



Oberst . Ho! ho! das Eisen glüht ! jetzt

muß man schmieden. ( Er läuft fort.)

Neunte Scene .

Die Vorigen ohne den Obersten .

Ther . ( kommt zu sich selbst und erschrickt.) Er

gehst
U lr . Er geht deinen Vater zu rufen .

Ther . Ach Gott ! was hab' ich gethan !
Tob . Du hast dich albern benommen .

Ein Entschluß / den man pur (I. -pii faßt , ist

gewöhnlich ein dummer Entschluß .

Ther . Entschuldigen Sie den Lieutenant /

wenn Sie können.
L o b. Entschuldigen kann ich ihn nicht , aber

ungehört verdammen mag ich ihn auch nicht.

Ther . That ich dast o! dann war ich

mehr als kindisch! habe an dem besten , treusten

Herzen mich versündigt ! Gewiß , er ist unscvul-

dig !
Tob - Er kann den Ring verloren haben .

Ther . Er hat ihn verloren ! ohne Zwei¬

fel hat er ihn verloren ! Das Räthsel wird sich



enthüllen , und ich werde beschämt - vor ihm
stehen .

Tob . Als Frau Ob' erstinn von Ha nmsr .
Tb er . Sie sind grausam / bester Oheim !
Ul r. Du wolltest ja selbst über Hals und

Kopf Hochzeit machen ?
Ther . Nimmermehr !
Ulr . Das , geht auch nicht an / denn da ist

noch so vieles zu besorgen .
Ther . Nun wird mein Vater kommen —-
Tob . Freylich .
Ther . Der Oberste wird ihm sagen , ich

hatte eingewilligt —
Tob . Das hast du auch.
Ther . (ringt die Hände. ) Gott ! IN welches

Labyrinth hat mich meine Unbesonnenheit ge¬
stürzt !

Zehnte ' Scene .

Fabian . Die Vorigen .

Tob . (als er ihn erblickt.) Ah Fabian ! nun
wird sichs aufklaren .

Ther . (fliege auf ihn zu. ) Wo ist dein Herr ?



Fab . (marschier, - hm zu mttworren, «uf T«s

-ias los, und iihsrreicht ihm einen Brief. )

T h e r. Lebt deinHerr ? — Mensch ! antworte !

Fab . . Ich hab- Ordre , nicht zu antworten .

Dob - K>ndk Kind ! er hat geschrieben, ,

folglich muß er wohl leben. < Er öffnet den Brief

«nd brummt deMInhalt für sich.)

The r. (hangt mit ängstlich forsche,wenBlicken

«M seinem Gesichtet)
Tob . (endigt- und schüttelt den KsM

. Ther . Nun ?

Tob . In dem Briefe steht nichts »

Ther . Nichts .
. Lsb . Eine plötzliche Marschordre — er kann

nicht kommen — er nimiM Abschied — wünscht

dir Glück zu deiner ' Vermahlung —

Ther . Wünscht mir Glück ! vortrefflich !

Lob . Bursche , was soll das heißen ?

, F. ab . Ich bin stumm .
Lob . Habt ihr wirklich Marschordre ?

Fab . Wenn es in dem Briefe steht , ss

muß es wohl wahr seyn.

Ther . Hast du einen Fremden bey deinem

Herrn gesehn ?
Fab . Ja .
L o b. Gab heinHsrr demZremden einenRlNg '
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Fab . Ja .
Ther . (ausier sich. ) So ist es doch wahr !
Tob . Gab er den Ring gutwillig ?
Fab . Ja .
Ther . Und wünscht mir Glück zu meiner

Vermahlung !
Lob . Hortest du was sie zusammen spra¬

chen ?

Fab . Ja .
Lob . Erzähle .
F a b. Ich darf nicht.
Ther . (will ihm einen Neutel geben. ) Nimm

das , ehrlicher Fabian , und erzähle .
Fab . Der ehrliche Fabian nimmt kein

Geld , um seinen Herrn zu verrathen .
Tob . Hat er dir so streng verbothen ?

Fab , Ja .
Ther . So sage mir mindestens ob er lebt ?

wo er ist ? was er thut ?
F a b. Er weint .
Ther . Er weint ? (sie bricht in Thränen aus. )

O steh' ich meine auch !
Fab . Gnädiges Fräulein , so müssen Sie

mir nicht kommen. Ich habe schon genug mit

meinen, . armen Herrn ausgestanden . Den Wem

hab' ,ch auch noch ,m Kopfe und dann noch



solche Thränen — da mochte eurer zum Schelme ,

werden .
Tob . Fabian , du kennst mich.

Fab . Der Herr Hauptmann von Edelschild.

Tob . Bin ich dir sonst nichts ? '

Fab . (gerührt. ) Mein alter , guter Herr !

mein Wohlthäter !
Tob . Und habe dir nie zu einem schlechten

Streich gerathen .
Fab . Und werden es auch nie.

Tob . Wenn ich also r>on dir begehre , du

sollest meines Pflegesohns Ehre retten —

Fa b- Seine Ehre ? '

Tob . Er hat , dem Scheine nach , nicht

brav gehandelt .
Fab . Sapperment ! er hat gehandelt, . wie

der wackerste Edelmann bey der ganzen Armee.

Tob . Kannst du das beweisen , so thue es.

Ther . Bedenke in welchem Lichte er er¬

scheint ; und vor wem ? vor seinem Pflegevater ,

seinem Wohlthäter .
Fab . Ganz recht — Man soll freylich ge¬

horchen ohne zu raifonniren ; und wenn es bloß

auf meines guten Herren zeitliches Glück an¬

käme — (er legt den Finger auf den Mand. ) Biaüs
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chen still ! — Zlber seine Ehre ! potz Element !
die lasse ich nicht antasten .

Ther . So rede.

Fa b. Ich werde reden — aber HsrrHauvt -
mann — gnädiges Fräulein — Sie müßen mir
einen Revers ausstellen , daß ich nicht betrun¬
ken bin.

Tob . Wozu das ?

Fab . Denn sehen Sie , wenn ich einen
dummen Streich mache, so kann mein Herr
doch nicht sagen : Kerl , du warst besof¬
fen ! sondern höchstens : Kerl du warst ein
Esel , aber du hast es gut gemeint .

Lob . Mein Zeugniß soll dich schützen.
Ther . Und das meyüge .
Ul r. Fabian , du bist ein reinlicher Bur¬

sche, aber viel zu weitlauftig .
Fab . Nun in Gottes Nahmen ! — Mein

Herr hat den Ring ausgeliefert , das ist wahr ;
aber an wen hat er ihn ausgeliefert ?

Tob An den Obersten .
. U lr . Den Oberst von Hammer .

Ther . Ach! das gilt gleichviel , er mußte
ihn gar nicht ausliefern .

Fab . Auch seinem Vater nicht ?
Ther . (erstaunt. ) Seinem Vater ! ?



3o2

Tob . Kerl ! bist du roll ? .

Uir . Fabian , du mochtest doch wohl ein

wenig betrunken seyn.

Fab . Ich sage , der Herr Lieutenant Wayse

ist der eheleMche Sohn des Herrn Obersten von

Hammer .
Tob . Sagst du ?

Fab . Ich sage , er wollte den Ring unter

keiner Bedingung herausgeben —

Tb er . Aber ? - -

Fab . Aber der Herr Oberst sprachen von

drückenden Schulden ; von der Nothwendigkeit ,

eine reiche Braut zu suchen —

Tob . So , so.

Fab . Sie erwähnten des Gefängnisses , des

Hungers , st uaetoru >—
Ulr . Ey ! ey!
Fab . Das Herz meines guten Herrn ent¬

brannte in kindlicher Liebe , und er gab den

Nmg , um seinem alten Vater aus der Noth

zu helfen .
T h e r. (nimmt ihren Oheim Hehu, Kopfe und küßt

ihn „nt Heftigkeit; dann wacht sie es eben so mit -brer

Tante ; dann dringt sie T«S!a» ihren Beutel auf. ) Fa-t

bi i-r, ich bitte dich um Gottes Willen, ! nimm !

die Freuds , die du mir gemacht hast , bezahlt s



kein Hold ! — (Mit frohem Entzücken. ) Er ist un¬
schuldig ! er ist unschuldig !

Tob . (wischt sich eine Thräne aus dem Äuge. )
Das ist er , der brave Zunge .

Ulr . Und ein Edelmann obendrein .

Fab . S o gut als sein Vater .
Tob . Bester als sei» Barer .

Ther . Nun , lieber Oheim , nun darf ich
ihn doch lieben ?

Tob . Meine Erlaubniß hast du.
Ulr . Und meinen Segen .
Tob . Es würde mir eine große Freude seyn.
Ulr . Ich würde alles aufs beste zurichten .
Lob . Wenn nur dein Vater —

U l r. Und der Genüge —

Ther . Unsere Bitten —

Tob . Geh' Fabian , warte unten auf De¬

peschen.

^ F a b. (marfchirt §r. )
Ulr . Ich fürchte nur , du hast , durch

deine Voreiligkeit , das Spiel verdorben .
T s b. Und der jnnqe Herr hatte kein Zu¬

trauen zu seinem Pflegevater . Hätte er mir

früher einen Wink von seiner Geburt gegeben ,
so hatten wir die Sache vor langer Hand ein-
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zen und schweigen , beydes zur Unzeit .

Ther . Er wollte sein Glück keinem elenden

Zufalle verdanken ; er wollte durch Kopf und

Herz gewinnen —

T o b. Pst ! pst! ich höre kommen. Gott geb'

uns Freude !

Ei lft e Scene .

Der G e h e i m d e ra t h. Der Oberst .

Die Vorigen .

Geh . R. (sehr heiter. ) Recht so, Thereschen ,

das ist brav ! nun bist du wieder meine gute

Tochter .
Oberst . Ich sagte es ja wohl , es gibt sich

alles .
Geh . R. Kmder , laßt uns einen frohen

Abend feyern . Ihr klagt zuweilen über meine

böse Laune ; aber heute sollt ihr mich lustig

sehen; heute kann mich nichts aus meiner Fas¬

sung bringen .
U l r. Das gebe der Himmel !

Oberst . Ist auch einmahl eine vernünftige
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Heirath nach der Vater Weise. Der Bräuti¬

gam / ein Mann von gesetzten Jahren , hat ,
wie sichs gebührt , sich zuerst an den Vater ge¬
wandt ; und die Braut , ein züchtiges Fräulein ,
hat pflichtschuldige Folge geleistet .

Geh . R. Nichts von Entführung , nichts
von Mondschein .

Oberst . Nichts von girrendenTäübchen .
Tob . Od >r von' zärtlicher Wonne .
Oberst . Eintemuhl und alldieweil wir hier

versammele, sind , um nach der Vater Weise —

Geh . R. Halt ! Herr Bruder ! die vollen

Humpen fehlen noch.
Lob . Halt ! Herr Bruder ! die Liebe fehÄ

noch.
Geh . N. (ernsthaft. ) Bruder , was soll das

heißend störe mir meine Freude nicht.
Tob . Wenn ich das thue , so bin ich zum

erste»! Mahle in meinem Leben ein Frcndenstorer .
Ul r. Besser er redet jetzt , als wenn es zu

spät ist.
Geh R. Er soll aber nicht reden ! Er hat

nichts zu reden.
Tob . Herr Oberst , Sie ermähnen so oft

der Vater Weise. Darf ich Ihnen sagen , wie

unsre Vater es hielte »d
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Oberst . - Das weiß ich schon langst .

Tob . Ich zweifle. Wenn unsere Vater

wackere Sohne harten , so waren sie stolz darauf .

Geh . R. Wozu der Schnickschnack ?

Tob . (shne sichirre wache» z» raff«»-) Und wenn

sie ihnen nichts geben konnten , so mochten sie

ihnen Loch auch nichts nehmen .

Oberst (verlege». ), Ich weiß nicht Herr Eae

pitain —-

Geh . R. Sage mir ums Himmels willen ,

Bruder , wo hast du deinen Kopf ?

Lob . Frage diesen Herrn , wo er sein Herz

har ?
Oberst . Noch hat niemand an meinem

Hedzen gezweifelt .
Lob . Ja , »mnn es so viel bedeutet als

Degen .
Geh . R. Du vergißt , daß du m meinem

Hause bist.
Tob . Er vergißt , daß er einen Sohn hat .

Geh . R. Gehabt .
Tob - Er hat ihn noch.
T, h e r. (bey Seite. ) Gott ! steh dem guten

Oheim bey!
Ober st. Ein - Romanenheld .
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Tob . Pfuy , Herr Oberst , das hat er nicht
mn Sie verdient .

Geh . R. Habt ihr mich zum Besten ? ich
verstehe nicht ein Wort .

Tob . Es bedarf nur eines Wortes , um dir
die Augen zu offnen. Mein Pfiegesohn , der
Lieutenant Wayse , ist sein Sohn , dgr Lieute¬
nant von Hammer .

Geh . A. So ? — nu » desto besser! so lade

ihn zur Hochzeit .
Tob . Aber er liebt Therssen .
Geb . R. Desto schlimmer für ihn.
Tost' . Aus kindlicher Pflicht hat er seine

Rechte gbgetrersn . .
Geh . R. Rechte ? Sapprrment ! Welche

Rechte ?
- Tob . Thereft liebt ihn.

Geh . R. Mädchen ? ich will nicht hoffen —

Oberst . Das kommt vom Lesen.
Geh . R. D» antwortest nicht ?
O b e r st. Rsmanentandeley .
G^ h . R. Du schlügst die Augen nieder ?
Tob . Besser dass du sie Mit niekergeschlsge -

nen , als mir thranenvotten Augen siehst.
Geh . R. Ich will sie gar nicht mehr sehen'

ich will sie verstoßen !
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Oberst . So isis Recht .
Lher . Vater !

Geh . R. Ich bin nicht der Vater einer

Dirne , die sich dem ersten besten Landstreicher

an den Hals wirft .
Ober st. So ists Recht .

Geh . R. Sprich ! willst du gehorsam seyn?

willst du mir Freude machen ?

Lher . Mit meinem Blute —

G e h. R. Hier ist nicht von deinem Blute

die Rede.
Ober st. Eine Rvmanenfloskel .
G e h. R. Willst du dem Obersten deine

Hand reichen ?
Th er . Ohne mein Herz ? —

Geh . R> So reiße denn ' dein sanftes Tau¬

benherz los - von dent Herzen deines - Vaters !

hange dich an einen Buben ! entlaufe , so wie

er , dem väterlichen Hause ! entsage , gleich ihm,

deinem ehrlichen Nahmen ! und jchleppe dich,

so wie er , Mit dein väterlichen Fluche belastet ,

von Elend zu Jammer !
Lher . Ach Gott ! ach Gott ! (Sie ringt die

Hände, und geht al' .)

Oberst . Das war die achte , alte Ritter¬

sprache.
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Tob . Jammerschade , HerrOberst , daß Sie

zu spät und zu früh aus die Welt kamen.

Oberst . Wie so?
Tob . Zu spar für sich selbst , und zu früh

für meine Nichte .
Geh . R- Bruder , ich verbitte mir deine

beißenden Anmerkungen .
Tob . Ich rede freylich keine Rittersprache .

Geh . N. Ich wäre schon zufrieden , wenn

du nur vernünftig sprächest.
Tob . Damit schmeichle ich mir zuweilen .
Geh . R. Du schmeichelst dir zu viel.

Tob . Die gewöhnliche Eigenliebe der Men¬

schen.
Geh . R. Du bist ein Brausekopf , der gleich

Feuer fängt —

Tob . (gutmüthig lächelnd. ) Ich ?
Geh . R. Vor jeder Thräne hinschmilzt —

Tob . Die Schuld meines Jahrhunderts .

Geh . R. Sich von jeder poetischen Lüge
bethören , von jedem Windbeutel hinters Licht

führen laßt —

T o b. Bester hintergangen werden als hin '

tergehcn .
Geh . R. Du bist Schuld an dem ganzen

Wirrwarr —
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Geh . R. Hast dem Mädchen Dinge in den

Kopf gesetzt —

T o b. Sie saßen ihr schon langst im Herzen .

Geh . R. Bist ein Verführer der Jugend —

Tob . (sieht ihn. wehmüthig an. Nach einer kurzen

Pause Pfeift er die beyden ersten Tacke des Liedes:

Freut euch des Lebens . )

Geh . R. (der immer, erbitterter wird. ) Hast
deine Freude daran / einem armen alten Vater

das Herz zu zerreißen —

Tob . (pfeift die beyden fetzenden Tacte. )

Geh . R. (wüthend. ) Kurz — du — du —-

du bist ein Narr !
Tob . (hört auf zu pfeifen, und steht ihn wehmü¬

thig an. )
Geh . R. (hämisch. ) Nun / warum pfeifst

du nicht ?
Tob . (sehr bewegt. ) Bruder / ichr kann jetzt

nicht pfeifen . Gort verzeihe es dir / daß du

deinen Bruder so weit gebracht hast. (Er geht ab. )

Ul r. Um Gorres willen ! Bruder Herr -
mann ! besinne dich. .

Geh . R. Worauf soll ich mich besinnen ?

daß du auch noch da bist ? daß du auch die un-



gerathene Dirne gegen ihren Vater verhetzen
hilfst ?

U l r. Ach Gott ! nein !

Geh . R. Vermuthlich tragt der Lieutenant
etwa reinere Manschetten als sein Vater , und
damit hat er dein gewaschenes Herz gewonnen .

Ulr . Bruder !

Geh . R. Ich rathe dir / den Benjamin
Schmolk in die Hand zu nehmen , und deine

indianischen Hühner zu füttern .
Ulr . Bruder !

Geh . R. Aber alte Zungfern kuppeln

gern —

Ulr . Das ist zu viel ! (Sie gebt ab. )
Oberst . So recht , Herr Bruder , zeige

dich als Herrn im Hause .
Geh . R. Aber die Wahrheit zu gestehen ,

zeigst du dich eben nicht als einen liebenswürdi¬

gen Bräutigam .
Ober st. Nach der Vater Sitte —-

Geh . R. Unsere Vater hatten keine Sit¬
ten ! sie waren Tölpel , die man heut zu Tage
in keiner honetten Gesellschaft dulden würde .

Oberst . Die ehrwürdigen - Ritter —

Geh . R. Aber meine Tochter braucht keinen



Ritter , sondern einen Mann von Welt , der

vernünftig mit ihr umgeht .
Oberst . Ich denke , Herr Bruder —

G e h. R. Du denkst zu wenig .
Oberst . Aber Potz Element ! ich fühle —

Geh . R. Du fühlst gar nichts , und das ist

noch schlimmer , als wenn man zu viel fühlt .

Oberst . Ich merke wohl , daß ich dir aus

dem Wege gehen muß. (Ab. )

Geh . R. (allein . ) Alle laufen sie davon .

Keiner , an dem ich meinen Unmuth auslasten

kann. ( Er rennt einige Mahl auf und nieder, bleibt

dann stehen, und kaut an den Nageln. ) Mit Bruder

und Schwester hab' ich es freylich wohl zu arg

gemacht . (Pause. Er nimmt die Tabackspfeife vom

Tische, welche Tobias liegen liest, zerbricht ste in kleine

Stücke, und wirft ein Stück »ach dem andern mit Hastige
keit von sich, während der Vorhang fällt . )
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Vierter Act .

Erste Scene .

Der Oeheimderath allein .

(Er kömmt hastig auf die Bühne , geht an die eine
Seitenthür und will sie öffnen. ) Verschlossn . — (Er
klopft an. ) Keine Antwort . — Die Fräulein
Schwester ist aufgebracht . — Sie har Recht . —
(Er geht an die andere Thür und klopft. ) Eben so. —
Der Herr Bruder zürnt . — Er hat Recht . —
Therese winselt im Park — die Bedienten gehen
mir aus dem Wege — die Magde verstecken
sich — der einzige Lesefried verfolgt mich mit
seinen Gemeinsprüchen , und mqchr mir vollends
den Kopf warm — Ich habe mich übereilt , es
ist wahr — und -nichts auf der Welt gibt dem

Koyehue' s Theater ri . Band, O
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Menschen mehr üble Laune , als das Bewußt¬

seyn Unrecht zn haben ,

Zweyte Scene .

Hanns Bornmann und der Ge¬

he im d er a th .

Bornm . Guten Tag , gnädiger Herr .

Geh . R. (verdrießlich. ) Großen Dank .

Bornm . Es war eben kein Bedienter im

Vorzimmer mich zu melden ; da dachte ich, der

alte hundertjährige Hanns Bornmann kann >a

wohl ein Mahl ungemeldet "zu fernem Herrn

treten .
Geh . R. Was willst du Alter ?

B o r n m. Kommend - Woche wird mein En¬

kel Hochzeit machen , da kam ich selbst , um die

gnädige Herrschaft zu bitten , das Brautpaar in

die Kirche zu geleiten .
Geh . R. (grinsend. ) Vortrefflich !

Bornm . Und dann auch ein Stück Hoch¬

zeitkuchen in meiner Hütte zu. verzehren .

Geh . R. Hochzett ! Hochzeit ! verdammt !



3 - 5

das fehlte noch. —Alter / ich glaube du treibst
deinen Spott mit mir ?

Bornm . Ja wohl ist Gott mit mir ! Er
schenkt im hohen Alter mir Freude die Fülle .
Ich bin gesund und rüstig ; ich bm die zwey
Stunden zu Fuße herubergewandert ; ja zu
Fuße / und so denke ich auch wieder heimzu¬
kehren.

G o h. R. (in den Bert brummend. ) Je eher/je
lieber .

B o r n m. Nur mein Gehör fangt an schwach
zu iverden ; doch Kinder und Enkel haben Ge¬
duld mit dem Greise . In meinem Hause wird
immer geschrieen. Wer vorbey geht und weiß es
nicht , der iollcc denken , e-S sey ewiger Hader
und Zwietracht in meiner Hütte , aber sie schreyen
aus Liebe zu mir.

Geh . R. Wenn doch alle meine Hausge¬
nossen das anhörten ! mir mir hat niemand Ge¬
duld! — Bruder — Schwester — Tochter —
Niemand ! —̂ iKr fchlästtNchvor die Gtirn. ) O! ich
— (in einem Ausbruche voll Unwucht Bück dich fort
Alter ! du wirst mich rafens machen!

B o r n m. (stutzend. ) Wie gnädiger Herr ? —-
was ich jetzt ' hörte schäme dich Alter , d-u bist

O



raub , du hast deinen guten Herrn nicht recht

verstanden . ,
Geh . R. Ich sage dir , du sollst gehen. .

Bornm . Ohne ein freundliche » Wort ward

ich noch nie entlassen . Es gab Zeiten , wo ich

mehr bedurfte als Worte , und auch dann kam

ich nie vergebens . Anno sieben und achtzig dav

Viehsterben —Anno neunzig der Hagelschlag —

meine Kinder jammerten , ich aber war gutes

Muthes . Ich gehe zum Herrn , sagt' ich, und

ergriff meinen Stab ; der wird wohl helfen —

und er half .
Geh . R. (sanfter. ) Schon gut .

Bornm . Es war in diesem Zimmer , gnä¬

diger Herr ; ich mußte mich setzen; ich mußte

ein Glas Wein trinken ; und mir ward gehol¬

fen mit Vieh und Aussaat . Auf dieser Stelle

habe ich meine dankbaren Thränen geweint —

ich kann diese Stelle nicht verlassen ohne Se¬

genswunsch .
Geh . R. Setze dich, Alter , setze dich.

Bornm . Nicht wahr , Sie schlagen mirS

nicht ab ? Sie kommen zur Hochzeit ? — der

Wohlstand meines Hauses , die Liebe Ihrer Un¬

terthanen , beyde sind Ihr Werk. Meine Fami -
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Enkeln , alle lieben und verehren Sw ! das hat
der alte Bornmann von Jugend auf in ihr Herz
gepflanzt .

Geh . R. Ich werde kommen.
Bornm . Froher Jubel wird Sie bewill¬

kommen.
G e h. R. Sage mir , Graukopf / wie fängst

du es an, daß die Deinigen dich lieben ?
Bw r n m. Ich liebe sie wieder .

Geh . R. Daß sie die Schwächen deines

hohen Alters mit Geduld ertrage »?
Bornm . Ich ertrage die Schwächen ihrer

Jugend .
Geh . R. Daß sie, mit kindlichem Ver¬

trauen , sich ohne Scheu zu dir nahen ?
B- ornm . Ich brumme nie — bin immer

heiter — verderbe niemanden seine Freude . Vor

mir darf keiner sich Zwang anthun ; ich hab' es

gern , wenn das junge Volk sich lustig macht ;
haben sie sich müde getanzt , so erzähle ich ihnen

Geschichten aus dem siebenjährigen Kriege , oder

von Kometen und doppelten Sonnen . Sind
meine Kinder auf dem Felde, - so spiele ich da¬

heim mit den Enkeln ; sie stehen mit ihren A b c



Büchern zwischen meinen Knieen , und freuen

sich über den Affen
— der gar possirlich ist ,

zumahl wenn er vom Apfel frißt .

Hat ein rascher Bube einen Topf oder ein Glas

zerbrochen , so nehme ich die Schuld auf mich.

Zn großer oder kleiner Noth kommt Jung und

Alt zu mir ; ich rathe gern , und helfe auch zu¬
weilen . — Fallt etwa eine Unordnung im

Hause vor , so werde ich nicht gleich verdrieß¬

lich ; ich thue lieber , als würde ich es nicht

gewahr . Wird ein Mahl mein Frühstück ver¬

gessen, so trinke ich emGlas Wasser und schweige.

Ist die Suppe angebrannt , so schlinge ich sie

hinunter und schweige. Ich weiß doch, daß
meine Schwiegertochter mehr dabey leidet als

ich; und warum soll man sich über Dinge är¬

gern , die man in der nächsten Stunde verges¬

sen hat' i —> Sehen Sie , gnädiger Herr , so

falle ich niemanden zur Last , bin keinem im

Wege , und habe die frohe Überzeugung, daß
von meinen sechs und zwanzig Kinvern und En¬

keln ferner auf meinen Tod hofft. Ja ich weiß
- — wenn ich hinüber schlummre — es wird ein

lautes Wehklagen in meinem Hause gehen —

und im ganzen Dorfe .
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Geh . N. (gerührt. ) Meinst du ?

Bornm . (mit Innigkeit. ) Ja gewiß ! jie wer¬

den alle um mich weinen , und , Gott sey Dank !

das werden die einzigen Thränen seyn , die ich

meinen Nebenmenschen ausgepreßt habe.

Geh . R. Ich bitte dich-, Alter , lehre mich

die Kunst , immer gleichmüthig zu seyn;

nie durch üble «nune die Menschen von mir zu

scheuchen.
Bornm . Üble Laune ? — ich weiß auch

was das ist , doch nur wenn ich krank bin , und

dann schließe ich mich in meine Kammer , und

spreche: Kinder , laßt mich allein . Aber ein ge¬

sunder Mensch hat gegen diesen Feind ein

cherrlrch-s Mittel in seiner Gewalt .

Geh . R. Und das wäre ?

Bornm . Arbeit , gnädiger Herr , Ar¬

beit ! ein arbeitsamer Mensch ist auch em froh

licher Mensch. Ich bin hundert Jahr alt , ich

habe kaum zwey Mahl in meinem Leben üble

Laune gehabt , und beyde Mahle entstand sis

aus langer Weile . AlS ich nicht mehr recht

arbeiten konnte , da wurde mir auch bang vor

dieser Pest ; aber flugs machte ich mir allerley

zu schaffen! ich legte mir Seidenwürmer zu; ich



32 0

erzog Kanarienvogel und lehrte Dompfaffen
singen ; ich las Geschichrbücher , und wenn mir
die Augen weh' thaten , so strickte ich Strümpfe .
Ein Strumpf - gnädiger Herr , ein Strumpf . ist '
eine herrliche Sache , und ich sage eS oft : die
Männer haben bloß deßhalb mehr üble Laune
als die Weiber , weil sie keine Strümpfe stricken.

Geh - R. Ich danke dir , Alter ; du hast
mir heilsame Wahrheit gepredigt , und ich werde
sie nutze». Der graue Hofmann mußte beym
schlichten Dauer in die Schule wandern . —
Geh' , ich komme zur Hochzeit . Dann wollen
wir auf den Abend bey einem Becher Wein
yns in den Winkel setzen, und ich will dir die
Kunst ablernen , Frühlingsblumen aus Wincer -
schnee zu locken. Geh' , geh' , (er schütte» ihm die
Hand) doch laß dich vorher mrt Speis ' und Trank
erquicken.

B 0 r I! M. ( seinen Hiiu§edrnck bescheidenerwie¬
dernd. ) Ich bin schon erquickt durch Ihre Güte .

( Ab. )
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Dritte Scene .

Geheim berath allein .

Er hat Recht . Zch war immer an Thätig¬
keit gewöhnt . —> Ein Geschäftsmann mag sich
wohl vorsehen / ehe er es wagt / dem Strudel

zu entrinnen / der alle seine Kräfte spannte /
um plötzlich in stillem Wasser seinen Anker zu
werfen — Ich will eine Baumschule anlegen —>
eins Akacienpflanzung — ich will Sumpfe aus¬
trocknen / und Sandwüsten urbar machen —>
Bruder Tobias soll mich die Gärtnerey lehren
>— und im Winter ? >— nun dü will ich ein
Buch schreiben! wären es auch nur Wetterbeob¬
achtungen / oder eine Abhandlung über die Ge¬
stalt der Schneeflocken .

Vierte Scene .

Der Geheim berath und Walther .

Walth . Gnädiger Herr —

Geh . R. Was willst du Walther ?
Walth . (bescheiden. ) Ich bitte um meinen

Abschied.
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6) eh. R. (erstaunt . ) Du ?

Walt ! ) - Werden Sie nicht ungehalten —

Sie sind ein guter , vortrefflicher Herr — ich
bin Ihnen weiß Gott ! von ganzer Seele erge¬
ben — aber ich habe so eine empfindliche dum¬

me Gemüthsart — ich kann es nicht mehr aus¬

halten .
G e h. R. Wie so?
Walth . Seit wir hier auf dem Lande woh¬

nen — ich wollte so gern Alles recht machen
— aber vergeht wohl ein Tag , an dem Sie mich
nicht ausschelten ?

Geh . R. Weil du es verdienst .
Walth . Ich mag es wohl oft verdient ha¬

ben — mit meiiiMi Willen gewiß nie ! — oft
bin ich auch unschuldig .

Geh . R. - Das ist nicht wahr , ich thue kei¬
nem Menschen Unrecht .

Walrh . Mit Ihrem Willen auch nicht,
aber es überrascht Sie . Oft sind es Kleinigkei¬
ten , kaum der Rede werth - und ich muß einen

Schlingel oder Schurken in die Tasche stecken.
Es sind leere Worte , ich weiß es, aber sie thun
dennoch weh. Ich bin von guten Ältern , mein
Vater war Förster , Armuth zwang mich zu die¬
nen. Armuth beugt — Verachtung noch mehr
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— Verdacht am meisten. Gnädiger Herr / als
Sie heute Ihren Beutel suchten / und ihn nicht
gleich finden konnten / weil Sie ihn selbst ver-

^ legt hatten ^ als Sie da/ in übler Laune / ein
Wort von Mißtrauen gegen mich fallen ließen —

Geh . R. Narr / es war mein Ernst nicht.
Walth . Nein / es war Ihr Ernst nicht /

aber es schnitt mir wie Messer durchs Herz /
und ich dachte : du willst lieber um geringeren
Lohn dienen ; willst lieber hungern / als länger
deine Ehre so mißhandeln lassen. — Sie lä¬

cheln/ gnädiger Herr ? o ja ! ein Bedienter hat
auch Ehre , und die ssM rschafteg sollten dieß Ge-

, fühl nicht zu ersticken suchen.
Geh . R. cstolz. ) Du hofmeisterst mich? '

Walth . Bewahre der Himmel !
Geh . R. Geh zum Henker !
Walth . (nach einer schmerzhaftenPause,) Ich

hatte freylich wohl gewünscht / auf eine liebrei¬

chere Art entlassen zu werden ; ich hätte gern
zum Abschied die Hand geküßt / der ich manche
Wohlthat verdanke ; es soll nicht seyn ! Geh zum
Henker armer Walther ! ( Er willfortschleichen. )

Geh . R. Walther !
Walth . Gnädiger Herr .
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dient .

Walth . Zwanzig Jahr .
Geh . R. Und nun willst du fort ?
Walth . (seufzend. ) Ja , gnädiger Herr !
Geh . R. (hastig. ) So geh! geh!
Walth . (will gehen. )
Gehl R. Walther !
Walth . Gnädiger Herr !
Geh . R. Warst du es nicht , der , als die

Hofcabale mich in die Festung sperrte , allein

bey mir aushielt ?
Walth . Ich war esA
Geh . R. Der mir Mäuse kirren und Spin¬

nen abrichten half ?
Walth . Das that ich.
Geh . R. (»ach einer Pause mit Rührung. ) Bleib

bey mir.

Walth . Ach!
Geh . R. Nimm das. (Erreicht ihm seine»

Beutel. )
Walth . Nein , gnädiger Herr , um Got -

teSwillen nicht ! Kein Geschenk in diesem Augen¬
blicke. Er würde mich schwerer drücken , als
Scheltworts .

Geh . R. (stecktden Beutel ein. ) Ich habe dei-
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ne Ehre gekränkt . ( Er reicht ihm die Hand. ) Ver¬

gib mir.
W a lt h. (ergreift seineHand mit Heftigkeit, drückt

sie an seine Lippen,, will reden, sängt an ju schluchisn-
nnd läuft daron. )

Fünfte Scene .

Geh eimderath allein .

( Er ivischt sich eine Thräne aus dem Auge. ) Fast

möchte man zuweilen Unrecht thun , um. das

Vergnügen zu haben , es wieder gut zu machen
— Die Leute haben Recht — ich muß anders

werden — aus Liebe zü mir selbst. Ich darf . es

mir nicht einmahl zum Verdienst anrechnen ;
denn wer gewinnt dabey' ? — Ich .

( Zwey Bediente kommen «uS der Thüre rechter
Hand, und tragen einen Koffer nach der Mittclthüre . )

Geh . R. Was' ist das ? was schleppt ihr
da ?

Bed . Der Herr Lapitän will verreisen . ( Ab. )

Geh . R. Verreisen ? Da sey Gott für ! So

ernstlich wird mein Bruder eS doch nicht genom¬
men haben ?
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' (Zwey Bediente aus. der Thüre linker' Hand, trage»
auch einen Koffer. )

Geh . R. Noch mehr ? Wo wollt Ihr hin ?
B e d. Das gnädige Fräulein will mit Jung¬

fer Lenchen nach der Stadt fahren . ( As. )
Geh . R. Auch meine Schwester ? Das ist

zu hart ! — Nun ja ! ja ! ich habe mich übereilt ;
ich Habs einen dummen Streich gemacht — aber
deshalb gleich aufzupacken —mich allein zu lassen
wie einen Aussätzigen — das ist zu hart .

Sechste Scene .

Der Oberste . Der Geheimberath .

' Ober st. Ich sehe hier allerley Neiseanstal -
ten ?

Geh . R. Bruder und Schwester wollen
fort .

Oberst . Glückauf den Weg !
Geh . R. Und Unglück über mein Hans !
Oberst . Hm! Was verlierst du denn eben

viel ?

Geh . R. In unserem Alter , Herr Bruder ,
wird man mit jedem Jahre armer . Schlimm
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genug / wenn unser »Liebsn sterben ; aber schlim¬

mer noch/ wenn sie uns verlassen .

Oberst . Geschehene Lunge sind nicht zu
andern .

Geh . R. Warum nicht ?
Oberst . Glücklich ist , wer das vergißt —-

Geh . R. Was einmahl nicht zu andern

ist. Ich bitte dich, Herr Bruder , bleib mir mit

deinen Versen vom Leibe.

Oberst . Es ist ein alter schöner Denkreim »

Du siehst daraus , daß ich auch gelesen habe.

Geh . R. Ey freylich.
Oberst . Und daß ich wohl im Stande bin,

dir an langweiligen Winterabenden —

Geh . R. Aus dem Stammbuchs vorzule¬

sen.
Ober st. Kurz , Herr Bruder , laß ziehen in

Frieden was nicht bleiben mag. Auf Ehre , ich

.ersetze dir Alles .

Geh . R. Du versprichst viel.

Oberst . Und Halts Wort nach der Vater

Weise . Des Morgens rauchen wir unser Pfus¬

chen zusammen —

Geh . R. Ich rauche keinen Tabak .

Oberst . Du wwst es schon lernen . Des

Mittags machen wir ein Spazlsrritcchen —
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G e h. R. Ich reite, nicht.
Oberst . Nach dem Essen schlafen wir —-
G e h. R. Gute Nacht !
Oberst . Dann spielen wir Iniotrac —
Geh . R. Ich spiele nicht.
Oberst . Des Abends schneiden wir Pfei

- fenkopfe —auf Ehre Herr Bruder ! die F- a^on
die ich den Pseifenkopfen gebe, und die Art
wie ich sie braun schmauche —

Geh . R. (ergreift ihn hastig bey der Hand. )
Ja , ja , wir wollen zusammen schmauchen , bis
wir im Dampf ersticken! Aber jetzt bitte ich dich,
laß mich nur noch einen Augenblick allein .

Oberst . Ich will denn noch ein wenig in
den Stall gehen.

Geh . R. Thu' das.
Oberst . Und dann will ich meine Braut

aufsuchen , damit sie sich bey Zeiten an den Stall ?
geruch gewöhne . ( M. >

Siebente Scene .

Geheimderath allein .

Dieser Mann soll mir Schwester und Bru -
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der ersetzen ? — Welch ei» Tausch ! >— Es ist
schlimm, wenn man einem Menschen Dank schul¬

dig ist , und ihn nicht hochzuachten vermag . —

So hab' ich ihn nicht gekannt . — Die Jugend
prüft nicht — und in reifern Jahren hatten

zufällige Dienste eine Glorie um seinen leeren

Kopfgezogen . — Fort mit ihm! er nehme mein

Vermögen , und gebe mir meine Geschwister zu¬
rück! — Musi man denn immer den Werth
eines Gutes erst durch den Verlust fühlen ler¬

nen ? —

Achte Scene .

Ulrike und der Geheimderath .

Geh . R. (mit beklommenenHerzen. ) Schwe¬
ster, ich höre du willst reisen ?

Ulr . ( eben so. ) Ja Bruder .

Geh . R. Du wirst es doch nicht wie die

fremden Minister machen , wenn ihr Hof ' den

Krieg erklärt , und ohne Abschied von mir ge¬
hen ?

Ulr . Bewahre der Himmel ! ich habe viele

frohe Stunden in diesem Hause genossen. ; ich
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glaubte mein letztes Stündlein werde i»ich
hier treffen ^ und eben so still vorüber Zehn, wie

seine altern Bruder . (S- utzend . ) Es soll nicht
seyn !

Geh . R. (sanft . ) Warum denn nicht ?
U l r. Was ich etwa gegen dich auf dem Her¬

zen habe, Bruder Herrmann , ist nicht Groll ,
sondern Wehmuth . Was unter unS vorgegan¬
gen, hebt meinen Dank nicht auf.

Geh . R. Mein Gott ! was ist denn vorge¬
gangen ?

U! r. Du hast mir schnöde begegnet .
Geh . R. Aber Schwester , du kennst meine

Art —
Ulr . Ich weiß, du meinst es nicht böse;

auch hab' ich immer Alles mit Geduld und Liehe

ertragen —

Geh . R. Nur heute —
Ulr . Unter vier Augen ist manches nur

ein Nadelstich , was unter sechs Augen tiefe
Wunden schlagt. Heute hast du in Gegenwart
eines Fremden , deine Schwester — Deine ar¬
me Schwester — die das Gnadenbrod von dir

genießt — empfindlich beleidigt .
Geh . R. Gnadenbrod dummer ' Aus¬

druck«
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bekennen : Du hast seit dem Tode unserer Mut¬

ter an mir gehandelt als ein Vater —

Geh » R. Und zuweilen gebrummt wie ein

Vater .
Ulr . Ohne dich hätte ich in meinem Stift

unter Fremden suchen müssen, was hier die Bru¬

derliebe mir reichlich gab. Aber — Herrniann
— ein Wohlthäter übernimmt freywillig schwe¬
re Pflichten ! Was er gibt , ist das Wenigste ,
wie er' s gibt , das macht den Werth .

Geh . R. Predige nur , alte gute Seele ,

predige nur .
Ulr . Ich habe immer geschwiegen , laß mich

jetzt auch einmahl sagen , was ich denke : so. ,
denke ich, muß der König Saul gewesensseyn , als

David auf der Harfe vor ihm spielte . Aber wir

haben weder David noch Harfe , um dich zu be---

sänftigen .
Geh . R. Sie hat Recht .
Ulr . Ich ziehe von dir. Verachte meine

schwesterlichen Ermahnungen nichrchHast du treue

Leute , so halte Sie wohl. Zanke nicht um jeden

Bettel . Begehre nicht, daß die Bedienten voll¬

kommen seyn sollen , da doch keine Herrjchaft auf

Erden vollkommen ist. Sieh nur auf Reinlich -
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êit und guten Willen , daran laß dir genügen .
— Ich bitte dich, Prüder Herrmann , gedenke
meiner Worte , damit nicht — das Herz blu¬
tet mir es zu sagen — damit du nicht in dei¬
ner Todesstunde allein bleibest !

Geh . R. Sollte meine einzige Schwester
mich in der Todesstunde verlassen ?

Ulr . Nein Bruder , ich komme, wenn du
meiner begehrst .

Geh . R. Aber jetzt — ?
Ulr . Jetzt gehe ich — weil ich muß.
Geh . R. Wer zwingt dich?
Ulr . Ach! — mein zerrissenes Herz !
Geh . R. Du gehst ? — Auch wenn ich in

Gegenwart aller Hausgenossen bekenne, daß ich
mich albern gegen dich aufgeführt ?

Ulr . Auch Dann.
Geh . N. Und daß es nie wieder geschehen

soll ?
Ulr . Auch dann . Vergib mir Bruder , du

hast mir daS' schon oft versprochen . Es scheint
leider wohl, du kannst es nicht halten .

G e h. R. Ich habe freylich keinen Bürgen
dir zn stellest , als mein Herz .

Ulr . Der Bürge ist redlich , aber er tragt
die Fesseln deiner Laune.
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hin ?
Ulr . Zn die Stadt , zu meiner Pflegetoch¬

ter . Sie und ihr Bräutigam haben mir mit

nassen Augen geschworen , mich als Mutter zu
ehren . Sieh nun , wie wohl es thut , durch Ban¬

de der Liebe, die stärker sind als Bande der Na¬

tur , gute Seelen an sich zu fesseln.
Geh . R. (schm-rzhaft . ) Von deinem Bru¬

der willst du zieh' n —

Ulr . Zu meiner Tochter .
Geh . R. Zu einem Fremden , den du nicht

kennst —

Ulr . Ich erzog ihm ein braves Weib ; er
wird dankbar seyn.

Geh . R. Und wenn du dich irrst — ?

U l r. So gehe ich in mein Stift und er¬

warte den Tod.

Neunte Scene »

Tobias . Die Vorigen .

Tob . (reisefertig. ) Bruder Herrmann / gi §
mir deine Hand .



Geh . R. Ja , Bruder Tobias , wenn du
mir versprichst , sie nur im Tode fahren zu
lassen. .

TtG . Das kann ich nicht.
Geh . R. Kinder , ihr geht hart mit mir

uni !
Tob . Gedenke der verflossenen Stunde .
Geh . N. Ich habe sie vergessen , und auch

dir traute ich ein brüderliches Gedächtnis ; zu.
Lob . Du kennst mich Bruder , ich bin gern

fröhlich und wohsgemuth ; ich freue mich über
Alles , und nur die Freude erhalt mich beym
Leben. In deinem Hause — es thut mir weh
es zu sagen — in deinem Hause kann ich mich
nicht mehr freuen . Du wirst mit jedem Tage
unleidlicher .

Geh . R. Scheltet — aber vergebt .
Tob . Deine heutige Bitterkeit —
Geh . R. War eine Eseley . Aber Tobias , al¬

ter , ehrlicher Tobias ! mein Herz wustte nichts
davon ; laß dein Herz auch inchrs davon er¬
fahren .

a. ob. Guter Bruder , ich kenne dich, und
weiß , daß du in diesem Augenblicke gern dein
halbes Vermögen darum gäbest, den Auftritt un¬
geschehen z„ machen —
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Gel ) . R. Weiß Gott ! das thäte ich gern .
Lob . Nun das freut mich; aber ich weiß

auch eben so gewiß / daß du in der nächsten Mi¬

nute nicht für ein cka 6upo stehen kannst / wenn

die Furie der bösen Laune über dich kommt.

Drum laß uns scheiden ohne Groll .

Geh . R. (mit gcpresitcr Empfindung. ) Bru¬

der — darf rch dich erinnern / daß deine Pen¬

sion nur klein ist ? - Nimm mirs nicht übel>

es geschieht aus gutem Herzen .
Tob . Ich nehme dirS nicht übel , Bruder

Herrmann ; im Gegentheil es freur mich.

Geh . R. Du hast noch obendrein das We¬

nige mit deinem Psiegesohne getheilt ?
Tob . An ihm ist es jetzt, mir zu vergelten ,

und das wird er.

Geh . R. Du wolltest von mir ziehen, und

nicht einmahl von meinem Überfluß —

Lob . Rede nicht aus . Ich gehe zu einem

alten Kriegskameraden , der zwar nur ein Bein ,
aber ein gesundes - frohes Herz hat . Seine Ein¬

künfte reichen gerade so weit als die meinigen .
Mit heiterer Laune wollen wir uns schon durch-

helfen .
Geh . R. (mit steigender Angst. ) Ach Gott !

Kinder ihr beugt mich armen , alten Mann !
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tt l r> (zitternd. ) Bruder ' / hier sind die Schlüssel
von Allem was du mir anvertrautest .

Geh . R. Schwester Ulrike ! Ist denn der

Schlüssel zu deinem Herzen nicht darunter ?
Tob . Willst du mir Freude mache » / wenn

ich dich besuche / so laß mein Gcirtchen und mei¬
ne Blumen pflegen.

Geh . R. Kinder ! ist es denn euer Ernst ?
soll ich wirklich ganz allein bleiben ? — soll ich
erwachen ohne Morgengruß — und schlafen ge¬
hen ohne Händcdruck — und sterben wie ein

Pilger in der Wüste ? — soll ich Miethlinge kau¬

fen an meinem Krankenlager ? — und Thränen
bezahlen an meinem Sterbebette ?

Zehnte Scene .

Therese . Die Vorigen .

Th er . (die während der letzten Scene schüchtern
hereintrat, fliegt zu ihrem Vater, »ud umschlingtihn mit

teyden Armen. ) Vater ! Vater ! haben Sie mei¬
ner ganz vergessen ! —

Geh . R. Ja , dich hab' ich »och! o! wenn

auch du mich verlassen könntest !
Ther . (mir demkii.LlichsteaEnthusiasmus. ) Nim¬

mermehr ! ich weiche nicht von Ihnen ! Ich will
Alles
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Alles aufbiethen Ihnen Schwester und Bruder
zu ersetzen ! ich will eine gute Wirthinn werden
wie meine Tante ! ich will immer fröhlich seyn,
wie mein Oheim . Am Lage besorge ich die
Wirthschaft , des Abends lese ich Ihnen vor.
Sie sollen mich nie verdrossen finden , Sie sol¬
len nie eine Falte auf meiner Stirn erblicken.

G e h. R. Auch wenn >chdir so unfreundlich be¬
gegne wie vorhin ?

The r. Begegnen Sie mir, wie Sie wollen ,
ich weiß doch, daß Sie mich lieben. '

Geh . N. (sehe bewegt. ) Ja , ich liebe dich.
Ther . Als ich noch ein kleines Mädchen

war , und an den Pocken schwer darnieder lag,
da hab ich Ihre Angst , Ihre Thränen um mich
gesehen. Noch hab' ich nichts thun können , um
diese väterlichen Thränen zu vergelten ; heute
fordert das Schicksal auch aufzu kindlicher Dank¬
barkeit ! ich traure über die Abreise meiner Ver -

^ wandten , und freue mich, daß mein Daseyn für
meinen Vater unentbehrlich wird. Ich entsage
allen Hoffnungen , die ein liebendes Herz mir
vorgauckelre ; ich war eher Tochter als Geliebte .
Ich entsage einer Wahl , die mein Vater mißbil¬
ligt . Bey ihm will ich bleiben ! mich nie ver¬
mählen sein Alter pflegen — seine trüben

Kotzebue' s Theater, n . W. P
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Stunden erheitern - diese Wahl wird er¬

richt mißbilligen .
ulr . (weint im Stillen . )

Tob . (klopft Theresenfreundlichauf die Schulter. )

G e h. R. (>l,r väterlichliebkosend. ) Mein Kind !

mein gutes Mädchen ! ja , du wirst den Abend

meines Lebens oft erheitern . Aber kannst du auch

nm »nr in die dämmernden Gefilde meiner Ju¬

gend schweifen ? - Kannst du dich um ,rnr an

den Tagen meiner Kindheit letzen ? - das

konnten nur diese . Wenn ich an einem Wm-

terab - nd recht steh seyn wollte , so setzte ich mich

- nchen diese beyde. Wir durchkrochen mit eui-

. ander das väterliche Haus ; wir spielte » Blin¬

dekuh und zeigten uns die Narben , die w,r auf

der steilen Treppe höhlten - Schwester Ulri¬

ke - erinnerst du dich dieser Narbe noch ? ( Er

zsigt auf seine Stirn . )

Ulr . (bewegt. ) ja.

G eh. R- Tobias hatte deine Puppe auf ei¬

nen Baum geworfen . Du schriest, - ich kletterte

hinauf - —

U l r. Du fielst und blutetest —

Geh . R. Ich kam mit dieser Narbe davon .

Vielleicht empfing ich sie zur guten Stunde ,

um dich in - einer bösen Stunde zu erinnern ,
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— daß ich dich seit fünfzig Jahren liebe. —

Du bist bewegt Schwester ? — Nimm deinen

Entschluß zurück ! — Gedenke der Freude un¬

serer Ältern , weitn sie uns alle drey so einig sa¬
hen ? —̂ Sind wir denn Hand in Hand bis

hierher gewandelt , um uns im Angesicht des

Grabes zu trennen ? — Gedenke der lehren Nacht
meines braven Weibes — als ich trostlos her-
umwankte — (mit erstickterStimme. ) Und du mir

schwurst, mich nie zu verlassen !
U l r. (schluchzend. ) Gib mir die Schlüssel wie¬

der.

Geh . R. (entzückt. ) Da ! da gute Schwe¬
ster ! und mit ihnen den feyerlichste » Eid —

Tob . Schwöre nicht.
Geh . R. Ja , Bruder ! ich darf schworen ,

denn mir ward ein bewährtes Mittel gegen die¬

se unselige Krankheit offenbart .
Tob . Ein Arcannm ? laß hören .
Geh . R> Arbeit —Thätigkeit —

T o k. Sieh Bruder , da machst du mir eine

große Freude , denn wahrlich ! du hast ein wah¬
res Wort gesprochen ?

GehR . Willst du, im Vertrauen aufdieses
Mittel , deinem kranken Bruder bepstehen ?
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Tob . Ich komme wieder so bald du genesen

bist.
'

Geh . R. (nach einer Pause. ) Du wirst wir

doch wenigstens die Hochzeit deines Pfiegesoh -
nes feyern helfen ?

Tob . (stutzt. ) Meines Psiegesohnes ?
G e h. R. Therese , ich lese noch immer Schwer -

muth in deinen Blicken . Lasi sehen, ob ich, trotz
meiner üblen Laune , die Kunst errathe , dich und

den Oheim mit mir auszusöhnen . — Nicht wahr

Bruder , du stehst mir für des Jünglings Red¬

lichkeit ?
Lob . (gespannt. ) Mit Leib und Seele .

Geh . R. (zn Therosen. ) Und du ?

Tb er. ( schlagt fcyainrokhSie Augen nieder. )

Geh . R- So sey das Erste Symptom mei¬

ner gelobten Besserung , die Vereinigung zweyer
Liebenden . ( Sr nimmt Theresenbeyder Hand, und fuhrt

sie Tobias zu. ) Empfange sie, Bruder , im Nah¬
men deines SohneS .

Tob . Wirklich ? ist' s Ernst ?

Ther . ( an ihres BaterS Halse. ) Vater !

Tob . Sapperment ! das freut mich! — Juch -

hey ; das macht mir viel Freude ! — Habe Dank

Brudek , ich bleibe bey dir. Hohl mich der Teu«
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auf mic herumtratest .
Ulr . Dar hast du brav gemacht ! nun will

ich auch gleich Anstalten zur Hocheit treffen .

Geh . R. Laß Alles waschen und fegen —

auch mein Schreibzimmer weiln du willst .

Ulr . Alle » blank und rein ! mit frohem Her¬

zen !

Geh . R. Aber kommt nun auch einmahl

wieder in meine Arme. E» ist doch immer , air-

sey noch ein Rest von Groll zurückgeblieben , ehe

die Herzen nichr wieder Brust an Brust gerlopfk

haben . ( Er nimmt Tobias i» den einen Arm, Ulriken m

den andern i Therese umfasn seine Knie. )

Tob . Wackerer Bruder !

Ulr . Guter Herrmann ! ^

Ther . Lieber Vater !

Geh . R. Gott ! wie viel schöner ist es, sich

g e l i e b t fühlen , als ' nnr g e fü r ch tet werden !

Ei lfte Scene .

Der Oberste . Die Vorigen .

Ober st. Nun ? die Reisekaleschen sind ange¬

spannt , die Koffer aufgepackt , aber Niemand

reist .
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Geh . R. Niemand reist ! und Alle bleiben
zerubeymir ?

Oberst . So ? — wie hat sich denn da»
Alles so plötzlich gemacht ?

Geh . R. Herr Bruder , vor allen Dingen ,
ein Wort von deinem Sohne .

Oberst . Ich lese keine Romane , und spre¬
che auch nicht gern von Romanenheldeu .

Geh . R. Laß uns bekennen , daß wir beyde
bis jetzt in einem Romane nicht sonderlich sigu-
rirt haben würden .

Oberst . Ist auch niemahls mein Ehrgeitz
gewesen . *

Geh . R. Du hast deinem Sohne das Da¬
seyn gegeben , sonst aber blutwenig für ihn ge¬
than .

Oberst . Weil er ein Narr war.
Geh . R. Ich bin dir manche Verbindlich¬

keit schuldig, und wünschte sie abzutragen .
Oberst . Die Hand deiner Tochter wird

Alles ausgleichen .
Geh . N. Aber —- sie hat keine Lust, dich

zu heirarhen .
Ober st. Da § kommt vom Lesen.
Geh . R. Es komme , wovon es wolle ,

kurz , sie hat keine Lust«
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Oberst . Die verdammte » Bücher !
G e h. R. Sie liebt deinen Sohn .
Oberst . Das geht mich nichts an.
Geh . R. Ich hoffe / dem Vacer ' zu ver¬

gelten , indem ich den Sohn beglücke.
Oberst . Da hoffst du zu viel.

Geh . R. Ich trete ihm z>vey Girier ab ,
und überlasse es dann seinem' kindlichen Hermen,
für dein Alrer zu sorgen .

Oberst . Soll ich dir sagen , Herr Bru¬

der , was daraus entstehen wird ?

Geh . R. Nun ?
Ober st. Die teilte werhen den ganzen Tag

nichts thun , als . lesen.
Geh . R. Zn Gottes Nahmen !
Oberst . Ins Henkers Nahmen ! Gott ver¬

zeih mir die Sünde !
Geh . R. Ich muß dir sogar bekennen , daß

auch in meinem Hause in Zukunft eine--. an¬
dere Lebensweise statt finden wird.

Oberst . Fange damit an ; deine Biblio¬

thek zn verbrenne ».
Geh R. Zu vermehren willst du sagen ,

denn von heute an wird jeden Vormittag ein
Dutzend Gedichte laut vorgelesen .

Oberst . Gedichte ? prr !
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G e h. R. Des Nachmittags ein Roman .

Oberst . Vortrefflich ! und des Abends ?

Geh . N. Ein Schauspiel .

Oberst . Allerliebst !
Geh . R. Sämmtliche Hausgenossen sollen

bey dieser Lektüre gegenwärtig seyn.

Oberst . In Jahr und Tag kannst du sie

Alle ins Tollhaus setzen lassen.

Geh . R. Ich hoffe , bewiest deine Woh¬

nung bey unschufschlagsn ?
Oberst . Ich ? meine Wohnung ? also auch

ein Hausgenosse ? also auch gegen oarcrg ? (mit

erstickterWuth. ) Wie hiess chsr verdammte Kerl /

der die Buchdruccerkunst erfand ? — nun er

möge geheißen haben wie er wolle / wenn er nur

IN der Holle brennt ! (er remtt fort.)

Ulr . Er wirb sich schon eines bessern be¬

sinnen .
Lh er. Wenn wir ihn vom- Lesen dispensi¬

ern —

Geh . N. Ihm ein Paar gute Reitpferde

halten — , ,
Tob . Und eine Batterie von Pfeifenkopfen

anschaffen —
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Z w ö l ft e Scene .

Fabian . Die Vorigen .

F- a b. ( stecktschüchternden Kopf durch die Thür. )

T o ö. (erblickt ihn. ) Nur naher , ehrii ^er Fa¬

bian . Du kommst wie geruftn .
Fab . Ich wollte den Herrn Capitan un-

terthanigst um meiire Abfertigung bitten .

Lob . Sattle dein Pferd .
F a b. Sehr wohl.
L o d. Und reite was Du kannst .

Fab . Sehr wohl.
Lob . Und bringe deinem Herrn —

Ther . Einen Kuß von mir.

Fab . (erschrecke!!. ) Euren Kuß 2 der gnädige

Papa hat es gehört .
Geh . R. Ja , ja , sage deinem Herrn ;

das, Fraulem Therese vonEdeljchildieude ihm ei¬

nen Kuß , und der gnädige Papa Habs es ge¬

hört .
Fab . (sieht sieAlls wechselweisemit funkelnde»

Klicken an. ) Das bedeutet ja wohl gar —

Lob . Reit - nur , der!» Herr wird schon

wissenwas es bedeutet .

Fab . Da möchte man ja wahrhaftig —
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den schuldigen Respect aus den Augen setzen —

und sich freuen wie ein Kind.
Tob . Freue dich , alter Knabe ; Freude ist

Gott angenehm , und also auch nicht gegen den

Respect vor Meizschen.
Fab . (ganz versteinert. ) Ey du mein Gott

da muß ich ia wohl —

Tob . Machen , daß du fort kommst.

Fab . Machen , daß ich fort komme. ( Er läuft

spornstleich» davon. )
- Tob. Endlich hat er doch ein Mahl das

Marschieren vergessen.
Geh . R. : ) lun Bruder , wie war das Lied,

womit du mich heule ärgertest ?
T o b. c sing«. > Freut euch des Lebens —

Geh . R. Halt ! halt ! fast hätte ich mei¬

nen Arzt vergessen. (Schnell ab. )
To b. Seinen Arzt' ?
U l r. Was will er damit sagen ?
Tob . Ist ein Fremder bey ihm gewesen ?
Ther . Ich habe niemanden gesehn.
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Letzte Scene .

Geheimderath . Hanns Bornmann .

Die Vorigen .

Geh . R. (führt den alten Bornmann herein,

höhlt eine» Stuhl und seht den Greis in die Mitte der

Buhne. ) Da ist der Mann , der mir das böse

Geschwür aufgestochen har. Der ist eS, der mir

das Heilkraut der Thätigkeit empfahl . — Horst

du Alter ? wir wollen zusammen unserer Kinder

Hochzeit feyern . Meine Tochter und dein Enkel

sollen an Einem Tage getraut werden . ^
Bornm . Gottes Segen , liebes Fräulein .

G eh- R. Tue Braut deines Enkels führe

ich zum Altare , und du Graukopf , führst meine

Tochter . , , , .
Bornm . Ach gnädiger Herr ! eure solche

Ehre —

Geh . R. Nun Bruder , nun stimme dem

Lied an. Hier sitzt ein lebendiges Buch über die

Kunst steht » fröhlich zu seyn .

Tobias (hebt an. )

Freut euch des Lebens —

A l l e fallen ein.

Weil noch das Fiämmchen glüht ;
Pflücker die Rose,
Eh' sie verblüht .
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Therese allein .

Nur Thätigkeit macht leichtes Blut ,

Nur Arbeit schaffet frohen Muth ;

Der bösen Laune Dämon flieht

Wo jener Engel wacht.

Alle .

Drum ringt nach Freude
Durch uiiverdross ' ne Müh !
Wer Blumen pfleget .
Dem blühen sie.

W > e n,

^druckt l>ey Auto » Strsug .


	[Seite]
	[Seite]
	Seite 187
	Seite 188
	Seite 189
	Seite 190
	Seite 191
	Seite 192
	Seite 193
	Seite 194
	Seite 195
	Seite 196
	Seite 197
	Seite 198
	Seite 199
	Seite 200
	Seite 201
	Seite 202
	Seite 203
	Seite 204
	Seite 205
	Seite 206
	Seite 207
	Seite 208
	Seite 209
	Seite 210
	Seite 211
	Seite 212
	Seite 213
	Seite 214
	Seite 215
	Seite 216
	Seite 217
	Seite 218
	Seite 219
	Seite 220
	Seite 221
	Seite 222
	Seite 223
	Seite 224
	Seite 225
	Seite 226
	Seite 227
	Seite 228
	Seite 229
	Seite 230
	Seite 231
	Seite 232
	Seite 233
	Seite 234
	Seite 235
	Seite 236
	Seite 237
	Seite 238
	Seite 239
	Seite 240
	Seite 241
	Seite 242
	Seite 243
	Seite 244
	Seite 245
	Seite 246
	Seite 247
	Seite 248
	Seite 249
	Seite 250
	Seite 251
	Seite 252
	Seite 253
	Seite 254
	Seite 255
	Seite 256
	Seite 257
	Seite 258
	Seite 259
	Seite 260
	Seite 261
	Seite 262
	Seite 263
	Seite 264
	Seite 265
	Seite 266
	Seite 267
	Seite 268
	Seite 269
	Seite 270
	Seite 271
	Seite 272
	Seite 273
	Seite 274
	Seite 275
	Seite 276
	Seite 277
	Seite 278
	Seite 279
	Seite 280
	Seite 281
	Seite 282
	Seite 283
	Seite 284
	Seite 285
	Seite 286
	Seite 287
	Seite 288
	Seite 289
	Seite 290
	Seite 291
	Seite 292
	Seite 293
	Seite 294
	Seite 295
	Seite 296
	Seite 297
	Seite 298
	Seite 299
	Seite 300
	Seite 301
	Seite 302
	Seite 303
	Seite 304
	Seite 305
	Seite 306
	Seite 307
	Seite 308
	Seite 309
	Seite 310
	Seite 311
	Seite 312
	Seite 313
	Seite 314
	Seite 315
	Seite 316
	Seite 317
	Seite 318
	Seite 319
	Seite 320
	Seite 321
	Seite 322
	Seite 323
	Seite 324
	Seite 325
	Seite 326
	Seite 327
	Seite 328
	Seite 329
	Seite 330
	Seite 331
	Seite 332
	Seite 333
	Seite 334
	Seite 335
	Seite 336
	Seite 337
	Seite 338
	Seite 339
	Seite 340
	Seite 341
	Seite 342
	Seite 343
	Seite 344
	Seite 345
	Seite 346
	Seite 347
	Seite 348

